
Der ſieghafte Erfolg der 5. deutſchen Kriegsanleihe
iſt daran kann kein ernſtlicher Zweifel herrſchen
dem Vertrauen des deutſchen Volkes zu der gewaltigen
Geſtalt unſeres erſten Heerführers, Hindenburgs,
in erſter Linie zuzuſchreiben. Unter ſeiner kraftvoll-
beſonnenen, tapferen Führung, die dem ganzen Heer
den unüberwindlichen Geiſt der Siegesgewißheit ein-
flößt, weiß das deutſche Volk ſich des endlichen Siegs
ſicher und öffnet bereitwillig ſeine Spartruhen, um dem
Heere zu ſpenden, weſſen es zum Kampf bedarf. Die
Kraft dieſes Vertrauens auf die Führung der deutſchen
Schwertmacht hat hingereicht, um die zermürbenden
Einflüſſe häßlichen Machtgezänks um den Kanzlerſeſſel
in den Hintergrund zu rücken.

Beſchämend und betrübend iſt es, wenn eine ge-
wiſſe Parteipreſſe, die ſich ſonſt rühmt,, die Hüterin der
freien Kritik zu ſein, denjenigen Parlamentariern und
Blättern, die dem jetzigen Kanzler auf Grund unbe-
zweifelbarer Tatumſtände die Befähigung abſprechen,
die deutſchen Intereſſen in dieſer ſchickſalsſchweren Zeit
wirkſam zu wahren, und auf Grund berechtigter vater-
ländiſcher Sorge die Sicherſtellung dieſer Intereſſen in
nach ihrer liberzeugung berufeneren Händen fordern,
dieſes vornehmſte und zwingendſte vaterländiſche Recht
zu beſtreiten und von einer Kanzlerfronde zu
ſprechen wagt. Als ob hier überhaupt der Kampf
um perſönliche Macht in Frage kommen dürfte,
wo die ganze Zukunft des Deutſchtums auf dem Spiel
ſteht. Wer um die perſönliche Macht kämpft in
einem Augenblick, wo ein wachſender Mangel an Ver-
trauen in zweifellos weiten, treu vaterländiſch geſinnten
Kreiſen die wirkſame Wahrung der deutſchen Jnte-
wſſen mehr und mehr ernſtlich zu ſchädigen droht, der
zerſplittert die Kräfte, deren einheitliche Zuſammen-
ballung allein als das Gebot der Stunde gelten muß.

Sehr beherzigenswerte Ausführungen über dieſen
Tagesſtreit macht aus Anlaß der offenbar ſehr lebhaften
Auseinanderſetzungen im Hauptausſchuß des Reich s-
tags Georg Bernhard in der linksliberalen „Voſſ.
Zig.“ Darin heißt es:

„Wenn wir nun einmal annehmen, daß der Kanzler,
worüber er bisher nie beſondere Klarheit geſchaffen
hat, eine ganz beſtimmte Stellung zu dieſen Fragen (der Krieg-
führung u. der Kriegsziele) einnimmt, und wenn wir uns ferner
vorſtellen, daß im Volke und im Parlament gewiſſe Kreiſe mit
dieſer Stellungnahme des Kanzlers nicht ein verſtanden
ſind darf man dann die Aeußerung dieſer Stellungnahme als
d von nd e gen angem ſtigmatiſierenWenn ſich die Diskuſſionen über ſolche Gegenſätze zu einem Teil

in Form von Konventikeln und geheimen Druck-
ſchriften bewegten, ſo iſt das ſicher den aufrechten Männern
aller Parteien gleich unſympätiſch. Aber für dieſe Ge

weſen, in vergangener Woche zu erfahren, daß man in den
Stunden der Gefahr ſelbſt dann dem Führer Vertrauen

muß, wenn man ihn auf falſchen Wegen
glaubt.“

Das Zutreffende dieſer kriſtallklaren Ausführun-
gen wird ſich nicht beſtreiten laſſen, und es iſt aufs
dringendſte zu wünſchen, daß es den Beſtrebungen aller
Vaterlandsfreunde, die hoffentlich nicht nachlaſſen wer
den, bald gelingt, eine Löſung dieſes ſchädlichen und un-
erquicklichen Streits zu finden, wie ſie durch das
Lebensintereſſe des deutſchen Volkes geboten erſcheint.
Wir können und dürfen uns den Luxus einer fort-
ſchreitenden inneren Zerklüftung im ernſteſten Augen-
blick unſeres völkiſchen Daſeins nicht geſtatten.

Welche Bedeutung der neuen Leiſtung des deutſchen
Volkes auf kriegsfinanziellem Gebiet zukommt, mag
aus folgenden Ziffern erhellen. An Kriegskrediten hat
der Reichstag bisher im ganzen 52 Milliarden bewilligt.
Die 5 Kriegsanleihen hatten folgende Ergebniſſe: Sep-

tember 1914: 4,460 Milliarden, März 1915: 9,061 Milli-
arden, September 1915: 12,101 Milliarden, April 1916:
10,712 Milliarden, September 1916: vorläufig 10,590
Milliarden; zuſammen alſo rund 47 Milliarden. Bis
auf wenige 5 Milliarden ſind alſo Deutſchlands
Kriegskoſten, durch langfriſtige Volksanleihen im Jn-
lande gedefft.

Englands Kriegskoſten, die allmählich auf drei
Milliarden Mark im Monat geſtiegen ſind,
waren, als der Reichstag unſern letzten Kriegskredit be
willigte, etwa zur Hälfte, die Frankreichs nur
zu einem Drittel durch Anleihen gedeckt. Jn-
zwiſchen iſt die Bereitwilligkeit, weitere Anleihen auf-
zunehmen, bei unſeren Feinden weder im Mutterlande
noch bei dem „guten und großen Freunde“ jenſeits des
Waſſers ſonderlich geſtiegen, eher das Gegenteil.
Das deutſche Volk aber hat in aller Ruhe die Umſtände
erwogen, hat ſich um keine Hetze von außen gekümmert
und ſich durch kein Perſonengezänk im Jnnern beirren
laſſen, ſondern dahin entſchieden: Die Mauer im Weſten
ſteht, und die im Oſten ſteht auch. Jm Südoſten aber,
da, wo uns der neue Feind erſtand, iſt Bewegung. Jn
dieſer Bewegung ſind wir die Treibenden, und es reifen
Entſcheidungen heran. Wir müſſen den Krieg fort-
ſetzen und wir wollen ihn fortſetzen, denn wir kön-
nen ihn fortſetzen. Geld gehört dazu, hat Hindenburg
geſagt? Hier iſt das Geld!

England, Frankreich und Rußland ſind an Amerika,
letzteres auch an Japan, zu Wucherzinſen gegen kurz-
friſtige Vorſchüſſe hoch verſchuldet. England zahlt 5
gegen früher 216 Prozent, Frankreich 6 Prozent für

n
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hört zu werden. Und wir ſind er höchſte erſtaunt ge Grangten abgeſchoſſen worden ſeien.
Die minderwertigen Negerbataillone.

Aus Rotterdam wird gemeldet: Nach ihrer Verwen
dung bei der Verteidigung von Verdun hatte man die hart
mitgenommenen Negerbataillone vor zwei u
hinter die Fronk, und zwar nach verſchiedenen Feldlagern
in den mittleren und ſüdlichen Departements verlegt. Dort ſoll-
ten ſie ſich erholen und gleichzeitig in ihren Reihen entſtandene
Lücken friſch aufgefüllt werden. Jn den militäriſchen
Kreiſen Frankreichs iſt man allerdings ven dem Gefecht s-wert der Reger, der bei den ſchweren Kämpfen um Ver
d w beſten beurteilen ließ, nicht ſonderlich befrie-

igt.
Engliſche und franzöſiſche Tagesbefehle.

Amſterdam, 8. Oktbr. »Der militäriſche Mitarbeiter der
„Tyd“ beſpricht die Armeebefehle der Generale Joffre
und Haig über die Leiſtungen der verbündeten Truppen in
den letzten drei Monaten. Joffres n beſagt, da
man den Erfolg nicht nach dem Terraingewinn, ſondern n a
moraliſchem Nachteil und nach den Verluſten be-
urteilen müſſe, die dem Gegner beigebracht wurden.
Die Anſicht wird von dem Mitarbeiter der „Tyd“ keines-
wegs geteilt. Denn Verluſt an Moral und Menſchen ſeien
Faktoren, die wir nicht und General Joffre nur teilweiſe
beurteilen kann und auf derartig unbekannte Größen
bauen wir unſer Urteil lieber nicht auf. Der Mitarbeiter fährt
fort, überall werden die Zentralmächte wütend an-
gefallen, aber trotzdem ſteht die deutſche Front im
Weſten feſt wie eine Mauer. Von einem Dürchbruch
kann nicht im geringſten die Rede ſein. Wenn wir die
Weſtfront als einen Teil des Ganzen betrachten, iſt die Entente-
offenſive dort am wenigſten geglückt. Die Tagesbefehle von
2 und Haig geben uns aber auch Anlaß zu a nderen An-
merküngen. Wir ſind allmählich dargn gewöhnt worden, der-
gleichen Befehle als Ende einer beſtimmten Opera-
tionsperiode anzuſehen. Die Ereigniſſe geben uns zwar
nicht das Recht, anzunehmen, daß eine Unterbrechung der
Som meſſchlacht eingetreten iſt, aber wir ergchten es nicht für
unmöglich, daß die Entente ihren Ueberfluß an
Kriegsmaterial auf gebraucht hat und nun ruhen
muß, um ihren Munitionsfabriken Zeit zur Auffüllung
zu geben. Der Mitarbeiter verwundert ſich, daß Deutſchland
und Oeſterreich trotz des Eingreifens Rumäniens der Situation
ſich gewachſen zeigen und ſagt ſchließlich, der ruſſiſche Kon-
ſtantinopelplan iſt im Keime erſtickt.

2000 Opfer ihrer eigenen Landsleute.
Die Zahl der „Opfer ihrer eigenen Landsleute“ durch eng-

liſche und franzöſiſche Flieger iſt binnen 13 Monaten auf über
zweitauſend angewachſen. Nach den namentlichen Ver-
öffentlichungen der „Gazette des Ardennes“ ſind im Monat
September unter der friedlichen Bevölkerung im beſetzten
franzöſiſch-belgiſchen Gebiet durch Artilleriefeuer oder Flieger-
bomben unſerer Feinde: getötet 13 Männer, 11 Frauen, 13 Kin-
der, verwundet 43 Männer, 39 Frauen, 33 Kinder. Die Ge-
ſamtzahl der unſchuldigen Opfer ſeit September 1915 iſt da-
mit auf 2115 geſtiegen.
Die montenegriniſche „Regierung“ verlegt ihren Sitz.

Lugano, 9. Oktbr. Montenegro verlegte ſeine „Re
giernug nach Reuilly bei Paris, wogegen Nikita ſich
heftig geſträubt haben ſoll.

Ein neuer kräftiger Rüffel gegen Lloyd George.
London, 7. Oktbr. Vochenfehrift „Nation“ ſchreibt
Herausgeber Maſſyngham: Das Jnterview vonder



Lloyd George muß naturlich als eine Improvifſa-
tion aufgefaßt werden. Weder das Kabinett noch derStauteſelretar des Auswärtigen kann damit in

Verbindung gebracht werden. Die Phraſen, der
Geiſt, der oberflächliche Journalismus ſind der
reine Lloyd George. Aber das Jnterview iſt ſehr be
dauerlich und der ernſte Tadel des „Manch. Guard.“ ent
ſpricht einem guten Teil der liberalen Auffaſſung. Maſſyngham
ſagt weiter: Selbſt diejenigen, die den Geiſt des Jnterviews
billigen, finden ſich durch die gewöhnliche Art des Aus-
drucks äbgeſtoßen, und ich glaube, daß die ſtärkſte
Kritik von der britiſchen Armee kommt. Ich hörte
von einem Soldaten, der mit großer Kompetenz ſpricht, daß
dieſe leichte ſportmäßige Manier den Mann an der Front zu
rückſtößt. Die Rede hat tatſächlich etwas wie eine Ablenkung
von der extremen Politik oder, könnte man vielleicht ſagen, von
der Nichtpolitik, die die Rede vertritt, bewirkt, und könnte
einen langſamen Strom der öffentlichen Meinung
zugunſten eines gemäßigten Ausgleichs und eines
nicht zu fernen Friedens in Bewegung ſetzen. (Aha!)

63 Milliarden engliſche Kriegskredite.
Amſterdam, 9. Oktbr. Wie der Korreſpondent des „Daily

Tel.“ meldet, wird Asquith am Mittwoch im Unter-
hauſe einen neuen Kriegskredit vorausſichtlich in der
Höhe von 300 Millionen Pfund Sterling anfordern. Die Ge
ſamtſumme der alsdann bewilligten 13 Kriegskredite erreicht
damit eine Höhe von 3 132 0600 090 Pfund Sterling. (Das ſind
rund 63 Milliarden Mark.)

Englands Erſatz- Schwierigkeiten
Haag, 9. Oktbr. Das engliſche Kriegsamt hat verfügt,

daß alle Dienſtpflichtigen unter 30 Jahren an der
Front dienen müſſen.ſtimmungen zur Einſchränkung der privaten Bau-
tätigkeit getroffen, um alle verfügbaren Kräfte zur
Errichtung von Munitionsfabriken zu verwenden. Es
ſei zudem eine gewaltige Nachfrage nach Stahl für Kriegszwecke
vorhanden. „Daily Mail weiſt darauf hin, daß für die
Transportabteilung des Kriegsamts das Vorſtands-
mitglied der Great Eaſtern Railway Sir Erich Gaddes und
für die Bekleidungsabteilung der Papierfabrikant
Lord Rothermere ernannt ſind. Das Kriegsamt hat eine
beſondere ſtatiſtiſche Jnformationsſtelle eingerich-
tet.

Lonodn, 9. Oktbr. „Morning Poſt“ meldet aus Ottawa,
daß der Premtierminiſter einer Arbeiterabordnung er-
tlärt habe, daß man in Kanada zwar nicht die Dienſt-
flicht einführen werde, daß er aber für eine Regi-

ſtrierung ſei, die es ermöglichen würde, die Drückeber-
ger zum Eintritt in die Armee zu veranlaſſen.

Kriegsliefernngsſkandale in England.
Eine Reihe von Vorkommniſſen, die die Tagespreſſe im

einzelnen brachte, veranlaßt die „Nation“ vom 23. v. M. zu
folgendem Urteil: Die letzten 14 Tage brachten einen dauernden
Sturm von Skandalen aus dem Bereich des Kriegsminiſteriums,
wodurch Fähigkeit, Arteilskraft und Ehrlichkeit verſchiedener
Teile ſeiner Organiſation ſchwer in Frage geſtellt wurden. Wie
Lord Cromer hervorhebt, gab ein Lieferant zu, daß die Bezah-
lung hoher Proviſionen gebräuchlich war. Die Mißbräuche bei
Lieferungen betreffen die Bekleidungsabteilung und deuten lei
der eher auf ein Syſtem, als auf ein gelegentliches Auftreten
von Korruptlon. Der Schwindel wurde in frechſter Art betrie
ben, und zwar nicht nur durch rieſenhohe Preiſe, ſondern auch
wurch berrugertfche Berechnung. So gelung ev beiſpielsweiſe
einem Beamten namens Aſſeling, es dahin zu bringen, daß
ſeine Abteilung nach Bezahlung zu Rieſenpreiſen für 16 000 und
3000 Raſiermeſſer nur 7500 und 5000 erhielt. Jn der Beweis-
zufnahme traten geradezu erſtaunliche Anſchauungen von Ge
ſchäftsführung hervor, unter denen ſich die Unehrlichkeit ver
barg. Es war zwar zum Schein ein ſehr gut ausgedehntes
Syſtem von Rechnungsprüfung und Kontrolle da, aber damit
war nicht ein Beamter von genügend hohem Range und ent-
prechender Bezahlung betraut. Ein kleiner Beamter mit ei-
ſem Gehalt von 20 Pfund konnte in 8 Monaten 1500 Pfund
einſtreichen. Die „Times“ entſchuldigt das militäriſche Syſtem
her dieſe Skandale ſind offenbar einem Mangel an Verſtand
ind Geſchäftsführung bei ihm zuzuſchreiben.

Eine nene Urkundenfälſchung in Sicht.
Verlin, 10. Oktbr. Verſchiedenen Blättern zufolge bereitet

Hrey ein engliſches Blaubuch vor, das die Beziehun
gen zwiſchen Deutſchland und England in den letzten 6 Jahren
hor dem Kriege behandeln ſoll.

Damit wird Grey natürlich wieder verſuchen, dem Aus-
lande blauen Dunſt vorzumachen. Alle Fälſcher des hierin
eich aſſortierten Vereinigten Königreichs dürften 2 Jahre lang
eifrig an dieſem Produkt gearbeitet haben.

Eine Million engliſcher Kinder unterernährt.
Nach einer Unterſuchung von Sir Ceorge Newman, die

wie den Blättern zu entnehmen iſt, großes Aufſehen in Eng-
land macht, befinden ſich dieſes Jahr in den engliſchen Schulen
mehr als eine Million Kinder, die dem Unterricht
megen mangelhafter Entwicklung nicht folgenkönnen. Sir Rewman empfiehlt die maſſenhafte Errichtung
von Freiluftſchulen, um dieſen geradezu erſchreckenden
Zuſtand zu beſſern. Die Stadt Londou, die in Foreſt Hill und
Shorter Hill je eine Freiluftſchule für ſchwächliche Kinder be
ſitt, weiſe verhältnismäßig günſtige Reſultate auf. Der Vor-

findet jedoch eine ziemlich kühle Auf
nahme. Die mangelhafte Entwicklung der unterſuchten Kipder
Heruht offenbar zum nicht geringen Teile auf man gelsMf-
ter Exnährung, die ihrerſeits durch den Krieg ver-
urſacht wird.
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Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 9. Oftober.
Front gegen Rumänien.

Die verbündeten Truppen des Generals v. Falkenhayn
zoben geſtern den Feind bei Toerezvar (Toerzburg) gewor-
fen und Kronſtadt in erbitterten Straßenkämpfen geſäubert.
Die aus der Haromſzok herbeieilenden Verſtärkungen des Fein
des wurden ſüdöſtlich von Freldvgi (Marienburg) ange-
halten und geſchlagen. Die Rumänen räumen überall das
Schlachtfeld.

Segenüber der in das Hargitta- und Görgeny-Ges
birge eindringenden Armee des Generals v. Arz leiſtet der
Gegner ſtellenweiſe Widerſtand.

Nächſt Siſt o v an der bulgariſchen Donau bemächtigten
ſich durch unſere Dongauflottille unterſtützt dentſche Ab-
teilungen und öſterreichiſchungariſche Pioniere einer von den
Rumänen beſetzten Jnſel, wobei 6 Geſchütze eingebracht und 3
Offiziere und 155 Mann gefangen wurden.

Jm Ludova- Gebiet entriſſen deutſche Vataillone den
Ruſſen eine Höhe. Auf dem Pantyr-Sattel wurde ein Vorſtoß
des Feindes abgeſchlagen.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Unſere Stellungen zwiſchen Swiniuchy und Kiſielin
bildeten geſtern abermals das Ziel ſtarker ruſſiſcher Angriffe,

Das Munitionsminiſterium hat Be

vie vewerſeits von Jarurcy vrer vis viermal nacheinander
wiederholt wurden, aber für den Gegner neuerlich mit einem
n von den ſchwerſten Verluſten begleiteten Mißerfolg
endeten.

Fortgeſetzte Beratungen beim Zaren.
Berlin, 10. Oktbr. Laut „B. L.-A.“ wurde der ruſſ

Botſchafter in Rom v. Gier s en mit Ko
r i Beratungen ins Kaiſerliche Hauptquar

er berufen.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 9. Oktbr. Die feindliche Artillerie und Minenwer-
fertätigkeit im ſüdlichen Teil der küſten ländiſchen Front
dauert fort. Jtalieniſche Jnfanterie, die an der Karſthoch-
fläſche ſüdlich von Nova Vas und im Abſchnitte Gör z gegen
Svo. Kataring zum Angriff vorzugehen verſuchte, wurde
durch Sperrfeuer abgewieſen.

Jn den Faſſfaner Alpen kam es im Abſchnitt Gardinal-Coldoſe zu ſtundenlangen erbitterten Nahkämpfen.
Der angreifende Gegner mehrere BVataillone ſtark wurde
völlig abgewieſen. Alle Höhenſtellungen wurden von unſeren
Truppen behauptet.

Ereigniſſe zur See.
Jn der Nacht vom 8. auf den 9. Oktober haben unſere See

Flugzen z Bahnhof und militäriſche Objekte von SanGiorgio i Nogaro und Latiſang, ferner die Abwehr
batterien von Porto Buſo, den Jnnenhafen von Grado
und Batterieſtellungen am unteren Jſon zo erfolgreich mit
Bomben belegt. Alle Flugzeuge ſind trotz heftiger Veſchießung
unverſehrt eingerückt. Flottenkommando.

Die Lage auf dem Balkan
Bulgariſcher Heeresbericht.

Sofia, 9. Oktbr. Bericht des Generalſtabes vom 9. Oktober.
Mazedoniſche Front: Weſtlich der Vahnlinie Flori-
na-Monaſtir auf beiden Seiten das gewöhnliche Artillerie
feuer. Oeſtlich der gleichen Bahnſtrecke eröffnete die feindliche
Artillerie gegen unſere Stellungen von Kena li bis Skotſchivir
ein Trommelfeuer, unter deſſen Schutz einige feindliche Vatail-
lone die Czerna überſchritten. Es wurde aber alsbald ein
Gegenangriff auf ſie gemacht. Der Kampf geht weiter. Jm
Moglenica-Tale beiderſeits Artilleriefeuer und Minen-
kämpfe. Oeſtlich und weſtlich des War dar und am Fuhe der
Balaſica-Planina ſchwere Artillerietätigkeit. Wir zer
ſprengten durch unſer Feuer einige feindliche Komnagnien, die
ſich bei den Dörfern Skolowo und Radilo verſchanzten. An der
StrumaFront Patronillengefechte.

An der Küſte des Aegäiſchen Meeres Ruhe.
Rumäniſche Front: An der Donau beſetzten wir

durch einen plötzlichen Angriff mit Unterſtützung einer Donau
flottille eine Jnfel am Oſtausgange des Velen- Kanals weſtlich
von Zimnica,. Wir machten 2 Offiziere und 150 Mann zu
Gefangenen und erbeuteten 6 Geſchütze

Jn der Dobrudſcha und an der Küſte des Schwarzen
Meeres Ruhe.

Ruſſiſche Anerkennung für die türkiſche Kavallerie.
Krakau, 7. Oktbr. Die „Birſch. Wjed.“ beſpricht die Lei-

ſtungen der Türken in den Kämpfen und ſtellt feſt, daß ſo
wohl in der Dobrudſcha wie auch an der galiziſchen
Front die türkiſchen Soldaten an den Kämpfen lebhaften
Anteil nehmen. Eine beſonders wichtige Rolle ſpiele die tür-
kiſche Kapallerie an der rumäniſchen Front. Das Pe-
tersburger Blatt geſteht zu, daß die ruſſiſchrumäniſchen Trup-
vpen gegenüber den Leiſtungen der türkiſchen Kovallerie macht
los und daher alle Anſtrengungen der deutſchfeindlichen Ver
bündeten vergeblich ſind.

Vergeltungsmaßnahmen gegen Rumänien.
Wie in ſeinem ganzen Verhalten hat ſich Rumä-

nien auch hinſichtlich der Behandlung der Deutſchen
als ein Staat erwieſen, dem ein gegebenes Wort
nichts gilt. Als die diplomatiſchen Beziehungen ab
gebrochen wurden, erklärte die Pegierung in Bukareſt
unſerem Geſandten, daß nicht beabſichtigt werde,
die deutſchen Stagts angehörigen zuinter-
nie ren. Trotzdem iſt der größte Teil von ihnen in
terniert worden. Die rumäniſche Regierung hat
dann behauptet, daß es ſich nur um eine vorübergehende
Schutzmaßregel handle. Aber,, auch dieſe Behauptung
war falſch, denn die Deutſchen ſind bisher micht wie-
der freigelaſſen worden. Deutſchland hatdaher durch Vermittlung, einer neutralen Macht Ru
mänien mitteilen laſſen. daß es ſich zu Gegenmaß-
regeln genötigt ſehe. Tatſächlich iſt die Ein
eng der Rumänen bei uns bereits im
Bange.

Der unerſchütterliche König Konſtantin.
Athen, 5. Oktbr. (Reuter.) Der Führer der grie-

chiſchen Arbeiterpartei Drakulos hatte heute
eine Audienz beim König. Er ſtellte dem König
vor, daß er eine gefährliche Politik verſolge, die ihm
ſchließlich den Thron koſten könne. Der König
erwiderte, daß, wenn das Land unterginge, es
wenig darauf ankäme, was aus dem Thron
würde. Der König gab zu verſtehen, daß er noch immer
an die militäriſche Uebermacht Deutſch-
lands glaube, und daß eine dentſche Jnvaſion
das Ende Griechenlands bedeuten würde. Was
eine Kriegserklärung an Bulgarien betreffe, ſo ſei
das griechiſche Heer dafür nicht hinreichend
ſchlagfertig. Die Staatskaſſen ſeien leer. Die
Verbündten verlangten, daß Griechenland in den Krieg
gehe, ohne ihm irgendwelche Unterſtützung
zu leihen.

Der neue griechiſche Miniſterpräſident
Prof. Lambros ſoll Archäologe und Doktor der Uni-

verſität Leipzig ſein. Man ſaat ihm deutſche Sympathien
nach. Alexandropulos ſoll Miniſter des Auswär
tigen werden. Es ſcheint ein neues Verlegenheitsmini-
ſterium zu ſein, das, dem Vierverbande wohl ebenfalls
nicht genehm ſein dürfte. Inzwiſchen ſcheint es dem
Könige darauf anzukommen, Zeit zu gewinnen.

Anch die Jnſeln lehnen ſich gegen Venizelos auf.
Genf, 9. Okthr. Nach franzöſiſchen Blätter-

meldungen aus Athen ſind Venizelos, Admiral
Konduriotis und General Danglis in Myti-lene einocetroffen, wo ihnen die Bevölkerung einen be
geiſterten Empfang bereitete. (27) Ein Regiment Kaval-
lerie in Lariſſ.g hat ſich der Bewegung der National-
partei in Saloniki angeſchloſſen. Die Einſtellung
der Mannſchaften der Jahresklaſſe 1916iſt verſchoben worden.

Die letztere Mitteilung klingt ſchon verdächtig.
Nachfolgende Meldung läßt noch mehr Wahrheit durch
ſchimmern:

London, 9. Oktbr. Reuter. „Morning Voſt“ be
richtet aus Mytilene vom 6. Oktober. daß die Lage
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iſche Regierung kann gar kein Mehl auf die Inſelnn Wenn die engliſche Flotte, die die Berſor n
beauffichtigt, die Bevölkerung hungern läßt, ſo will ſie
damit ihren Widerſtand gegen die Treibereien Venize-
los und gegen die Anwerbung als Kanonenfutter für
die Vierverbanditen brechen.

Die Italiener im Epirus.
Amſterdam oſt“ meldet ausAthen vom 7. Oktober: Vie V eikutr b n

Strecken von Epirn
n 9 S
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marſch.Nach einer anderen, Athener Meldung desſelben
Blattes hat ſich der italieniſche Geſandte zum
Chef des Miniſteriums des Aeußeren begeben
und ihm mitgeteilt, daß die Beſetzung von Städten
in Südepirus durch die itglieniſchen Trup-Jrr ausſchließlich bezwecke, die italieniſche

rmee bei Valona im Rücken zu ſichern.Es werde nicht beabſichtigt, die amtlichen Verſicherungen,
die die griechiſche und die italieniſcheRegierung einander
er holt wegen des Epirus gegeben hätten, zu ver

Bern, 9. Oktober. „Giorn. d'gt.“ ſchrei Die Lan-dung in Sauti-Quaranto und die anſchließende
Beſetzung von Argyrocastro und Delvino durch
italieniſche Truppen bilden einen Teil des zwiſchen
Sarrail und Cadorna vereinbarten Balkan-
progxamms; allein für Jtalien hat die Beſet-
zung dieſer Zentren in Epirus auch erhebliche politi-
ſche Bedentung. Was auch das Schickſal Alba-
niens nach dem Kriege ſein mag, ſo ſteht doch allge
mein feſt, daß Valona nicht zwiſchen zwei allzu
engen Grenzen eingeſchloſſen bleiben darf. Es iſt
daher notwendig, daß Valona in den Flanken und im
Rücken ein hreites Hinterland hat. Mit der Be
ſetzung dieſes Hinterlandes wollen wir uns ſichere
Pfänder verſchaffen, die im Friedenskongreß zur Ver
teidigung unſerer Intereſſen in Valona von Wert ſein
werden.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſcher Heeresbericht.

Konſtantinopel 9. Oktbr. Bericht des Hanptquar-
tiers vom 9. Oktober. An der Front von Felahie
der gewöhnliche Feuerkampf. Wir warfen den Feind,
der zwiſchen Devlet Abed und Hamadan vorzudringen
verſuchte, in der Richtung auf Kareduhur zurück.

Kaukaſusfront:, Auf dem rechten FlügelScharmützel und pon Zeit zu Zeit Geſchütze und Ge-
wehrfeuer. Jm Zentrum ſchoben wir unſere Stellung
wieder etwas vor. Auf dem linken Flügel Gefechte
ren Erkundungspatrouillen. Wir machten einige
Befangene und erbeuteten eine große Menge Waffen

und Ausrüſtungsſtücke. Kein Ereignis von Bedeu
tung auf den anderen Fronten.

Der Seekrieg
13 Schiffe im Kanal verſenkt.

Berlin, 9. Oktober. Eins unſerer Unterſeeboo-
te hat in der Zeit vom 30. September bis 5. Oktober im
engliſchen Kanal ſieben feindliche Damp-
fer mit einem Geſamttonnengehalte von 4131 Tonnen
und drei neutrale Schiffe mit Bannware mit ei-
nem Gehalte von 2700 Tonnen verſenkt. Ein anderes
Unterſeebvot hat am 4. Oktober drei engliſche
Fiſchdampfer verſenkt.

Wackere Arbeit von „U. 53“ und Genoſſen.
Rotterdam, 9. Oktober. Das Erſcheinen des deut

ſchen Tauchbootes „U. 53“ an der amerikaniſchen
Küſte hat in England großes Aufſehen und
Beſorgnis hervorgerufen. Gerade jetzt, wo von
Amerika aus im Zuſammenhange mit der Offenſive im
Weſten- bedeutende Sendungen amnerikani-
ſchen Kriegsmaterials unterwegs ſind, könn-
te „U. 53“ den Alliierten einen böſen Strich durch die
Rechnung machen. Schon wird aus Amerika die Ver
ſenkung einiger engliſcher Dampfer gemel-
det. So aus New York die Verſenkung des Stahl-
ſchraubendampfers „Strathdene“ (4321 Ton-
nen), von New York nach Bordeaux unterwegs, deſſen
zwanzigköpfige Bemannung an Bord des Leuchtſchiffes
„Nantucket“ aufgenommen wurde.

Aus Boſton wird die Verſenkung des eng-
liſchen Dampfers „Weſtpoint“ (3847 Tonnen)
berichtet, der auf 40 Grad 25 Minnten nördlicher Breite
und 69 Sekunden weſtlicher Länge, einer drahtloſen Bot-
ſchaft von der „Weſtpoint“ ſelbſt zufolge verſenkt wor-
den iſt. Die Stelle der Verſenkung liegt in der Straße
der großen Ozean-Dampfer. Die Bemannung
begab ſich in die Boote.

Das Nantucket-Feuerſchiff liegt öſtlich der gleichna-
migen Jnſel, die ungefähr 25 Kilometer von der nord-
amerikaniſchen Küſte entfernt iſt.

London, 9. Oktober. Der britiſche Dampfer
„Kingſton“ wurde verſenkt. Ein amerikaniſcher
Zerſtörer rettete die Mannſchaft. Ein anderer amerika
niſcher Zerſtörer rettete die Paſſagiere und Beſatzung
des Dampfers „Weſtpoint“.

London, 9. Oktober. Der norwegiſche Damp-
fer Chriſtian Knudſon“ iſt an der Küſte vor.
e nhetes verſenkt worden. Die Beſatzung wurde
gerettet.
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St. Johns (Neufundland), 9. Oktober. Reuter.
Der Dampfer Stefano (3449 Tonnen) wurde auf
der Höhe von New

den an Bord.
Lage der Dinge kommt ein Torpedieren, das

heißt eine Verſenkung vhne vorhergegangene Weiſung,

York torpediert. Dreißig ame
rikaniſche Paſſagiere, darunter 4 Frauen, befan



nicht in Frage. Das Schiff iſt vtermeyr zwerfellos von
„u. 53“ im Kreuzerkrieg angehalten, au fgebracht,
und, da, es nicht eingebracht werden konnte, v erſenkt
Ware nachdem Paſſagiere und Beſatzung in Sicherheit
waren.London, 9. Oktober. Nach einer Lloydsmeldung aus
Amſterdam iſt der britiſche Dampfer „Lan-
terna“ „geſunken“.

Amſterdam, 9. Oktober. Nach Meldungen aus New-
port ſind in der Nähe des Leuchtſchiffes „Nantucket“
neun Schiffe verſenkt worden. Drei Unterſeeboote befinden ſich in dieſer Zone, u. a. die „U. 61“.
Ein Paſſagier des Dampfers „Stefanv hat erzählt,

daß nach dem Ausſagen der Offiziere des Dampfers die
ſer von „U. 61“ angehalten wurde.

London, 9. Oktober. (Reuter.) Lloyds glaubt, daß
der engliſche Dampfer „Jupiter“ (2124 Ton-
nen) verſenkt worden iſt.

Ein franzöſiſcher Truppentransportdampfer
verſenkt.

Pairs, 9. Oktober. („Havas“.) Der Transport-
öampfer „Gallia“ (14966 Tonnen), der ungefähr
2000 franzöſiſche und ſerbiſche Soldaten be-
r iſt am 4. Oktober von einem Unterſeeboote ver

enkt worden. Die Zahl der Geretteten beträgt,
ſoweit bis jetzt bekanntk, 1362. Der Torpedo rief eine
Exploſion in der Munitionskammer hervor und zerſtörte
die Funkenſtation, wodurch das Schiff von jeder Ver
bindung abgeſchnitten wurde.

Weitere Schiffsverlnuſte.
Bern, 9. Oktober. Eine Meldung des „Journ.“ aus

Madrid veſagt, daß der italieniſche Dampfer
„Alberto Treves“ von 3000 Tonnen auf der Höhe
e Muros „ſcheiterte“. Die Beſatzung konnte ſich
retten.

Malmö, 8. Oktober. Der holländiſche Schoo-
ner „Egberdine“ von Groningen, auf der Fahrt von
Amſterdam nach Hernöſund in Ballaſt ohne Lotſe ſe-
elnd, ſtieß vor Falſterbo auf eine Mine. Die Be-
atzung iſt bei Falſterbo gelandet.

Von den Kolonien und Uberſee
Das neue japaniſche Kabinett.

London, 8. Oktbr. Die „Times“ erfährt aus Tokio,
daß das neue Kabinett wahrſcheinlich folgendermaßen zu
ſammengeſetzt werden wird: Terautſchi Miniſterpräſi-
dent, Baron Motono Aeußeres, General Oſchima Krieg,
Admiral Kato Marine, Baron Goto Jnneres, Kura-
torni Juſtiz, Keutaro Arai Finanzen, Nakasvji
Ackerbau, Baron Den Verkehr.

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt hierzu: Das Kabinett Teraut-
ſchi tritt nicht ins Amt, um europäiſche, ſondern um japa-
niſche Politik zu machen. Das Kabinett Okuma hat, in
enger Anlehnung an Japans Bundesgenoſſen, alles aus
ihnen herausgeholt, was unter den für Japan ſo günſtigen
Umſtänden herauszuholen war. Der neue Miniſter Te-
rautſchi iſt Soldat. Politiſche Sympathien für oder
gegen irgendeine Auslandsgruppe ſcheinen ihm, obwohl er
ſeine militäriſche Ausbildung in Frankreich genoſſen hat,
fernzuliegen. Er wird ſeinen politiſchen Vorteil nehmen,
wo er ihn findet.

Die Zuſammenſetzung ſeines Kabinetts gibt keinen
Prüfſtein für eine beſtimmte Richtung in europäiſchen An
gelegenheiten ab. Man kann, wenn man will, manche ſeiner
Ratgeber, ſo den Miniſter des Aeußern Motono, als
deutſchfeindlich, wieder andere, wie den Miniſter des
Jnnern Goto, als deutſchfreundlich anſprechen.
Motono war nach dem ruſſiſch- japaniſchen Kriege Botſchafter
in Petersburg, Goto früher Eiſenbahnminiſter und ehe-
dem Mediziner, iſt ein Schüler von Robert Koch.
Sein vertrauter Sekretär Dr. Sugi hat in Göttingen
vei Lexis ſtudiert.

Motono als Miniſter des Aeußern und mutmaßlicher
Vierverbandsfreund kann jedenfalls günſtige Erwartungen
für den Vierbund nicht erwecken. Jm Kriegs und Ma-
rineminiſterium iſt keine Veränderung eingetreten.

Die Reutralen
Die Einſtellung der ſchwediſchen Ausfuhr nach England.

Stockholm, 9. Oktbr. Augenblicklich ruht im Hafen
von Stockholm und in allen übrigen ſchwediſchen Häfen,
die mit England im Handelsverkehr ſtehen, je der Stück-
gutexportsverkehr nach England. Die Einſtel-
lung der Ausfuhr kam vollſtändig überraſchend. Die
Reedereien in Göteborg ſind der Anſicht, daß die ſchwe-
diſchen Gegenmaßregeln gegen England nicht für Holz,
Teerprodukte und Holzmaſſe gelten; Stockholmer
Fachleute dagegen behaupten, daß keinerlei Ausnah-
men gemacht werden.

In den diplomatiſchen Verhandblungen, die mit
England eingeleitet ſind, verlangen die Schweden die
Feſtſtellung, daß das neue Urfprungszeugnis
nur für Ausfuhr nach England und den engliſchen
Kolonien gelten ſoll, dagegen bei der Ausfuhr nach neu-
tralen Ländern nicht beigebracht zu werden braucht, ſelbſt
wenn der Weg der ſchwediſchen Schiffe an engliſchen Gewäſ-
ſern vorbeiführt.

Kopenhagen, 9. Oktbr. Die Einſtellung des
ſchwediſchen Exports nach England muß nach der
Auffaſſung aller däniſchen Kreiſe wegen der mitgeteilten
offiziellen Form unleugbar als alarmierend betrach-
tet werden.

Ein däniſches U-Boot gerammt.
Kopenhagen, 9. Oktbr. Als heute das däniſche Un-

terſeebvot „Dykkleren“ bei Taarback auftauchte, wurde
es von einem norwegiſchen Dampfer angerammt
und ſank. Drei Mann der Beſatzung des U-Bootes wur-
den gerettet.

Kopenhagen, 9. Oktbr. Die ganze Beſatzung des
von einem norwegiſchen Dampfer gerammten Unterſeeboo-
tes Dykkeren iſt gerettet worden mit Ausnahme des Be-
fehlshabers, des Oberleutnants Chriſtianſen.

Engliſche Verletzung der amerikaniſchen Neutralität.
Der holländiſche Dampfer „Angkoa“, der,

von Java kommend, in Manila (Philippinen) eintraf, iſt,
wie die Newyorker „Evening Poſt“ aus Manila meldet,
in der zum Hoheitsgebiet der Vereinigten Staaten gehören-
den Gibutu-Paſſage des Sulu-Archipels (im Stillen Ozean)
von dem engliſchen Hilfskreuzer „Kadmus“
angehalten und zum Anlaufen des Hafens von Sandag-
r Engliſch-Borneo) gezwungen worden. Hier wurden

adung und Poſt des Schiffes unterſucht, und die nach Ma-
nila beſtimmten Sendungen erſt nach ihrer Durchſicht durch
den Zenſor freigegeben.
Sollte ſich dieſer unerhörte Vorgang beſtätigen, darf man

begierig ſein, wie Wilſon dazu Stellung nehmen wird.

Lebensmitteltenerung in Ameritkar
London, 6. Oktbr. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington vom 4. Oktober: Aus den ſtatiſtiſchen Ver
öffentlichungen des Landwirtſchaftsamtes geht hervor, daß
die Preiſe für Lebensmittel feit dem letzten Jahre
eine gewiſſe Steigerung, in einigen Fällen über 100
Prozent aufweiſen. Kartoffeln find 116 Prozent
teurer als im September 1915, Mehl 60 Prozent, Fleiſch,
Käſe, Gemüſe, Milch und Geflügel ſind um 10—15 Prozent
teurer geworden.

Präſident Wilfon wartet ab?
Rotterdam, 9. Oktbr. Präſident Wilſon hielt in Om a-

ha eine merkwürdige Rede, worin er erklärt, daß die Ver
einigten Staaten bereit ſeien zu kämpfen, die
Urſache dafür müſſe aber gerecht und zwingend ſeien. Ame-
rika habe ſich bisher nicht am Kriege beteiligt, nicht weil es
daran nicht intereſſiert ſei, ſondern weil die Rolle, die es
zu ſpielen wünſche, eine andere ſei als die, welche ge
wöhnlich von einer kriegführenden Nation geſpielt werde.
Die Wurzeln des europäiſchen Konfliktes lägen noch immer
nicht klar und ſein Ziel auch noch nicht. Wenn Amerika
ſeine Kräfte entfalten ſolle, müſſe es wiſſen, wofür es das tue.
Amerikaſei bereit Krieg zu führen, wolle aber
abwarten, bis es etwas erkenne, das wert ſei, dafür zu
kämpfen.
Die Jren in Nordamerika enthalten ſich der Präſident

ſchaſtswahl.
Genf, 9. Oktbr. Der Londoner Morningpoſt zufolge

nominierten die iriſchen Vereine Nordamerikas
allgemeine Wahlenthaltung der Jrländer für die
bevorſtehende Präſidentſchaftswahl.

Die deutſche Kriegsanleihe im neutralen Licht.
Zürich, 9. Oktbr. Die „N. Zür. Nachr.“ ſchreiben zur

5. deutſchen Kriegsanleihe u. a. Das Ergebnis hat alle
Erwartungen übertroffen und zeigt Deutſch-
land und das deutſche Volk im Lichte einer nicht zu er-
ſchütternden Finanzkraft. Das deutſche Volk hat
in dieſen Wochen mehr als eine Sie gesanleihe zuſtande
gebracht, nämlich eine Friedensanleihe. Auch die
letzte Hoffnung, Deutſchland finanziell niederzuringen, muß
nun erlöſchen. Lloyd George meinte, die letzte Mil-
liarde werde der Sieger des Weltkrieges ſein.
Vielleicht findet er heute, daß die letzte Milliarde nicht bei
England liegen wird, ſondern bei Deutſchland.
Unüberwindläch in ſeiner militäriſchen Rieſen-
kraft zu Lande und zu Waſſer und in der Luft, durch
keinen Hungerkrieg zu beugen ſteht. Deutſchland
ſogar unbeſieglich in ſeiner finanziellen Leiſtungs
fähigkeit da.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Dauer der Reichstagsverhandlungen.
„Wie der „Berl. L.-A.“ aus parlamentariſchen Kreiſen

erfährt, werden ſich die Verhandlungen des Reichstages bis
z um 28. d. Mts. erſtrecken.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

erlitt der Kaufmann Emil Lorenz, Vizefeldwebel, nach
r m 26 Monate im Felde geſtanden. Ehre ſeinem An-
enken

Kartoffeln
können in der Stadt Merſeburg vom 16. Oktober ab nur
auf Kartoffelkarten gekauft werden. Jeder Abſchnitt der
Karte gilt für zwei Wochen und berechtigt zur Entnahme
von 21 Pfund, d. i. auf den Tag 12 Pfund Es iſt zuläſſig,
für vier Wochen im Voraus zu beziehen. Bis zum 15. Ok-
tober kann jeder Haushalt ſeinen Bedarf noch freihändig
decken und zwar mit 128 Pfund auf den Tag und Kopf, oder

falls bis zum 15. Auguſt 1917 mit 6 Zentnern auf den
Kopf für dieſen Zeitraum. Vergl. die Bekanntmachung in
dieſer Nummer.

Die Gänſe
treffen vorausſichtlich einige Tage ſpäter ein. Auch Gänſe-
maſtfutter wird die Stadt zur Verfügung ſtellen. Meldungen
bis Donnerstag, Veral. Bekanntmachung.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

unſeres Theaters ſcheut
Don Juan. Die tüchtige Leitung
vor keinem Verſuch zurück, wenn

er Gelingen verſpricht. So waren die Szenenbilder dieſer
Mozartaufführung durchaus nicht aus der altgewohnten
Ueberlieferung geſchaffen, vor allem trat an Stelle des Ball-
ſaales im 1. Akt eine Gartenſzenerie. Der Handlung wird
damit kein beſonderer Zwang auferlegt, an ſzeniſcher Wir
kung Manches gewonnen. Die Aufführung war in jeder
Beziehung einwandfrei. Der Gaſt Betty Schubert gefiel
in der Rolle der Donna Anna in Tongebung und
Spiel und hatte einen zweifelloſen Erfolg. Der Don Juan
Otto Sempers zeichnete ſich durch klare Charakterzeich-
nung u. anſchmeichelndes Organ aus. Emil Fiſchers Le
porello, Fritz Kerz mann s Komtur, Dina Mahlen-
dorffs Donnag Elvira waren ausgezeichnete Leiſtungen
und fanden ſehr verdiente Anerkennung. Adolf Harlacher
ſtellte ſich als Don Oktavo dem Publikum vor, er wird al-
ler Vorausſicht nach nicht enttäuſchen. Eine der gefälligſten
Geſtalten des Abends war Anna Enghardts Zerline, in
der Tat eine Glanzleiſtung in jeder Hinſicht. Erwähnt ſei
ſchließlich noch Auguſts Roeslers tüchtiger Maſetto. Os-
kar Brauns muſikaliſche Leiſtung gab den Darſtellern eine
ihe Führung. Die Vorſtellung war ein voller Er-
olg.

Aus Provinz und Reich
Heldentod

Zſcherneddel, 10. Oktbr. Jn Wolhynien ſtarb den Hel-
dentod der Gaſtwirt R. Kietz von hier. Ehre ſeinem An-
denken!

Halle und die 5. Kriegsanleihe.
Halle, 10. Oktbr. Das endgültige Ergebnis der

5. Kriegsanleihe beträgt für Halle a. S. (außer Feld-
zeichnungen): 106 052 000 A gegen 104 250 000 A bei der vier
ten Kriegsanleihe.

Ankunft des griechiſchen Kommandeurs in Görlitz.
Görlitz, 9. Oktbr. Geſtern abend 9 Uhr 12 Min. kam der

Kommandant des griechiſchen 4. Armeekorps,

Vverſt Chätzopulos, mit ſeinem Stabe in Görlitz an. Er
wurde von dem ſtellvertretenden General der Jnfanterie von
Bock und Polach im Namen des Kaiſers am Bahnhofe emp-
fangen und ins Hotel geleitet. Heute mittag fand eine kurze
einfache Begrüßung der griechiſchen Gäſte in der Städti
ſchen Feſthalle ſtatt. Hieran nahmen Abordnungen der
deutſchen und griechiſchen Truppen und Vertreter der ſtaatlichen
und ſtädtiſchen Behörden, ſowie die Kriegervereine teil. Der
Anfahrt zur Feſthalle, ſowie dem Anmarſch und dem Abrücken
wohnte eine zahlreiche Menſchenmenge bei, die hierdurch ihre
Teilnahme am Empfange bekundete.

Herabſetzung des Vierpreiſes in Vayern.
München, 6. Oktbr. Jm bayeriſchen Miniſterium des Jn

nern finden zur Zeit Verhandlungen zur Herabſetzung des Bier
preiſes um 2 für den Hektoliter ſtatt. Die große Mehrzahl
derbayeriſchen Brauereien ſoll ſich, falls das Malzkontingent
nicht abermals herabgeſetzt wird, damit einverſtanden erklärt
haben. Ein feſtes Ergebnis iſt jedoch noch nicht erzielt.

Wettervoraus ſage
Mittwoch. den 11. Oktober: Wechſelnde Bewölkung, zeit

weiſe Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Erlahmende Angriffe an der Somme und bei Luck.

Verfolgung der geſchlagenen Rumänen.
Großes Hauptquartier, 10. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Auch geſtern führte der Feind vorwiegend in den
Abend- und Nachtſtunden ſtarke Angriffe auf der großen
Kampffront zwiſchen Ancre und Somme. Sie blie
ben ſämtlich erfolglos.

Angriffsverſuche der Franzoſen öſtlich von Ver
mandovillers wurden verhindert.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Beiderſeits der Maas lebhafte Artillerie und

Minenwerferkämpfe.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern.

Bei Kol. Oſt r.o w (gm Stochod, nordweſtlich von
Luck) warfen wir die Ruſſen aus einer vorgeſchobenen
Stellung und wieſen Gegenſtöße ab. Weſtlich von Luck
keine Jnfanterietätigkeit.
Deutſche Abteilungen ſtürmten mit ganz geringen

eigenen Verluſten das Dorf Herbutow weſtlich der
Naraſowka, nahmen 4 Offiziere, 200 Mann gefangen
und erbenteten einige Maſchinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
In den Karpathen ſind ruſſiſche Gegenangriffe

vor unſeren am 8. Oktober genommenen Stellungen
an der Baba Ludowa geſcheitert.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

An der Oſtfront geht es überall vorwärts. DerAusgang aus dem Hargittg- und Baroler-Ge-
birge in das obere und untere Cſik-(Alt-)Tal iſt er
zwungen. Beiderſeits von Kronſtadt (Braſſo) drän-
gen die ſiegreichen Truppen den geſchlagenen Rumänen
ſcharf nach. Bisher ſind aus der Ztägigen Schlacht von
Kronſtadt eingebracht: 1175 Gefangene, 25 Geſchütze
(darunter 13 ſchwere), zahlreiche Munitionswagen und
Waffen. Außerdem ſind erbentet 2 Lokomotiven, über

O meiſt mit Verpflegung beladene Waggons. Der
Feind hat nach übereinſtimmender Meldung aller Grup-
pen ſehr ſchwere blutige Verluſte erlitten.

Weſtlich des Vunlkan-Paſſes wurde der Grenz-
berg Negrulni genommen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Die Lage iſt unverändert.
Mazedoniſche Front.

Der Feind ſeste ſeine Angriffe gegen die bulgari
ſchen Truppen im Czerng- Bogen (öſtlich der Bahn
Monaſtir Floring) fort. Er erreichte bei Skocivir
kleine Vorteile. Sonſt wurde er überall abgeſchlagen,

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Amerika und die engliſche Blockade.

Kopenhagen, 9. Oktbr. Der Waſhingtoner Korreſpondenr
der „Daily News“ drahtet, die ſchwediſche Regierung
habe kürzlich unter der Hand bei der Waſhingtoner Re
gierung angefragkt, welche Haltung Amerika gegenüber
einem Vorſchlag Schwedens zu einem gemeinſamen Pro-
t eſt gegen die engliſche Blockade einnehmen würde. Das
Staatsdepartement habe dem ſchwediſchen Geſandten geant-
wortet, daß Amerika an ſeiner traditionellenPolitik feſthalte
mit niemand ein Bündnis gegen irgendeine fremde
Macht abzuſchließen.

Deutſche UBootfrüchte.
Köln, 10. Oktbr. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Waſhing,-

t on unterm 8. Oktober gemeldet: Jn der heutigenMitternachts-

ſtunde ſind ſchon ſechs engliſche Schiffe als verſenkt
gemeldet worden, die aus kanadiſchen Häfen ausgelau-
fen waren. Drahtloſe Hilferufe laufen den ganzer
Tag über ein. 17 amerikaniſche Zerſtörerboote ſind zur Hilfe
leiſtung abgegangen. Die Aufregung iſt ungeheuer
Jn Schiffahrtskreiſen herrſcht eine Panik. Auslaufende Schiff(
wurden zurückgehalten, Schiffe auf See gemahnt, ihren Weg zr
ändern.

Chriſtiania, 10. Oktbr. „Morgenbladet“ meldet: Die
Vadſöer Zeitung „Finmarkens Amtstid.“ teilt mit, daf
drei deutſche Unterſeeboote am Sonnabend dic
drahtloſe Station in Jepnavalak an der Murman
küſt e beſchoſſen hätten. Einer ihrer Maſten ſei herunterge
ſchoſſen, mehrere Menſchen getötet.

London, 9. Oktbr. Lloyds meldet: Der Fiſchdampfel
„Magnus“ aus Whitby iſt verſenkt worden. Die Be
mannuüng von 9 Köpfen iſt gelandet.

Perfide Gerüchte entkräftet.
Newyork, 9. Oktbr. Die „Aſſoc. Preß“ veröffentlicht ei

Telegramm ihres Verliner Mitarbeiters, in dem dieſer erklärt
das im Auslande umlaufende Gerücht, der Botſchafter Ge re
ard ſei der ein eines Appells des Kai-ſers um eine amerikaniſche Friedensvermitt-
lung, ſei völliger Unſinn.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



in den letzten schweron Kämpfen starb den
Heldentod

der Kaufmann

Emil Lorenz,
Vizefeldwebel d. Res. im 66. Inf.-Regt.,

nachdem er 26 Monate unsagbare Mühen und Ent-
behrungen des Feldzuges ertragen und alle Ge-
fahren glücklich überstanden.

Bis Ausbruch des Krieges, mehr als sleben
Jahre War er für meine Firma tätig, und war meinem
Vorgänger und mir eine wertvolle unermüdliche
Kraft, den Kunden eine sympatische Persönlichkoit.

S Ich verliere in ihm einen zuverlässigen Mitarbeiter,
große Hoffnungen sinken mit ihm ins Grab.

Moerseburg, den 9. Oktober 1916.

A. Fruth,
i. Fa. Thiele Franke.

e

Auf dem Felde der Ehre fand den Heldentod unser
von Allen verehrter lieber Kamerad,

der Gastwirt
R. Kiet?, aus Z2scherneuuel,

zwischen Luck und Kowel in Wolhynien.

Wir verlieren in ihm einen lieben, braven Kameraden,
dem wir allezeit ein treues Andenken bewahren werden.

Zöschen, im Oktober 1916.

Der Iandwehrverein Töschen u. Ischerneddel.

Bekanntmachung,
betr. den Verkehr mit Speiſekartoffeln in der Stadt Merſeburg.

Auf Grund des 8 2 der Bekanntmachung des Bundesrats über die
Kartoffelverſorgung vom 26. Juni 1916 (R.-G.-Bl. S. 590), ſowie der Be
kanntmachung des Herrn Königlichen Landrats vom 7. September 1916,
betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln im Kreiſe Merſeburg (Nr.
214 des Merſeburger Tageblattes, Nr. 215 des Merſeburger Correſpon-
denten) und die Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungs-
a r Verſorgungsregelung vom 25. 9. 1915, 4. 11. 1915 und
6. wir für den Bezirk der Stadt Merſeburg

folgendes angeordnet:

Die von der Kreiskartoffelſtelle ſicherzuſtellenden Speiſekartoffeln
werden durch die vom Magiſtrat zugelaſſenen Händler zum Verkauf ge-
bracht. Dieſe erhalten die erforderlichen Mengen auf Grund eines vom
Magiſtrat ausgefertigten Bezugſcheines zugewieſen.

Die Namen der Händler werden von Zeit zu Zeit veröffentlicht.

Der ge werbsmäßige Verkauf von Kartoffeln darf nur gegen Ab-
zabe der für die Stadt Merſeburg vorgeſchriebenen Kartoffelkarten und
der vom Magiſtrat ausgegebenen Kartoffelbezugſcheine erfolgen. Das
gilt auch für den Wochenmarktverkehr.

Die Kartoffelkarten gelten vom 16. Oktober 1916 ab. Jeder Ab-
ſchnitt gilt für 2 Wochen und berechtigt zur Entnahme von jedesmal
21 Pfund (S14 mal 1 Pfund) Kartoffeln.

Nur vorübergehend hier anweſende Perſonen können halbe Kar-
toffelmarken für nur 1 Woche, giltig für 10 Pfund Kartoffeln, erhalten.

Nach Ablauf der Zeit für die der Abſchnitt lautet, verliert er ſeine
Giltigkeit.

Es iſt zuläfſig, ſolange die Vorräte reichen gegen Abgabe
der Kartoffelmarken Speiſekartoffeln für 4 Wochen im voraus zu beziehen
(alſo für 1 Kopf 2 mal 21 Pfund 42 Pfd.)

Die im voraus bezogene Menge muß aber unter allen Umſtänden
ſür die Zeit ausreichen, für die die Kartoffelmarken abgegeben ſind.

g 3.
Bis einſchl. zum 15. Oktober kann jeder Haushalt noch ſeinen Be

darf an Kartoffeln bei den zugelaſſenen Händlern freihändig eindecken
und zwar auf den Tag 1 Pfund für den Kopf gerechnet.

Bei Haushaltungen, die ſich gleich für das ganze Jahr, d. h. bis
zum 15. Auguſt 1917 eindecken, dürfen auf den Kopf 6 Zentner gerechnet
werden.

Oeffentliche und gemeinnützige Anſtalten, Gaſt und Speiſewirtſchaf-
ten und ähnliche Beköſtigungsanſtalten erhalten ihren Bedarf an Kar-
toffeln je nach dem Umfange ihres Betriebes auf Antrag mittels
Bezugſcheines oom Magiſtrat zugewieſen.

Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf ſelbſt eingedeckt haben, er-
halten für die Zeit, für die ihre Vorräte nachweiſlich auszureichen ha-
ben, keine Kartoffelmarken.

8 48

Der Haushaltungsvorſtand erhält für jedes Mitglied ſeines Haus-
haltes 1 Kartoffelkarte (ſiehe jedoch 8 3, letzter Abſatz.)

Als Mitglied einer Haushaltung gilt
ſtändig volle Beköſtigung hat.

Die Richtigkeit der Angaben iſt vom Haushaltungsvorſtand auf
Verlangen nachzuweiſen.

Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, erſtmalig die etwa in
ſeinem Beſitz befindlichen Vorräte an Kartoffeln, ſowie die noch zur

befinden und ſich ſelbſt zu beköſtigen haben.

verpflichtet, dieſen die fällige Karteſfgrmarre ganz abzuliefern.

nur derjenige, der dort

S

t

S

S

S

S
S
c

S

S
t

S
S

S

S
e

Liefer“ng bis 31. 10. 1916 feſt abgeſchloſſenen Kartoffelmengen und die
Kopf ahl des Haushaltes dem Magiſtrat zu einem noch zu beſtimmenden
Termin anzumelden. Alle ſpäteren Zu und Abgänge ſind innerhalb
3 Tagen der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle im Rathaus anzuzeigen.

u ſerg Abmeldung eines Mitgliedes ſind deſſen Kartoffelmarken ab-
zuliefern.

Militärperſonen erhalten eine Kartoffelmarke nur, wenn ſie durch
Vorlegung einer Beſcheinigung des zuſtändigen Truppenteils den Nach-
weis erbringen, daß ſie ſich nicht in Verpflegung eines Truppenteils

Veurlaubte Militärperſonen haben vor der Zuteilung von Kartoffel-
marken ihren Urlaubsſchein vorguegen.

Perſonen, die nur die Mittagsmahlzeit oder nur die Abendmahlzeit
regelmäßig in Gaſt und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Beköſtigungs-
anſtalten einnehmen, haben dort die für ihren Kopf zugeteilten Mengen
Epeiſekartoffeln zur Hälfte abzuliefern.

Auf Antrag können g. halbe Kartoffelkarten, giltig für 10 Pfund
Kartoffeln für 1 Woche erhalten.

er in den vorſtehenden Betrieben volle Beköſtigung erhält, iſt

Die Verkäufer von Kartoffeln haben die von den Käufern empfangenen
Kartoffelmarken zu ſammeln und an jedem Montag in Mengen von 10
Zentner gebündelt, dem Magiſtrat (Rathaus Treppen, Zimmer Nr. 23)
in verſchloſſenem Umſchlag einzureichen.

Auf dem Umſchlag muß der Name (Firma) des Verkäufers und
die abgelieferte Menge genau ange geren ſein.

Die Abgabe von Speiſekartoffeln gegen Kartoffelmarken erfolgt
ſtets zum Kleinhandelshöchſtpreis.

Die auf Grund von Kartoffelmarken gekauften Speiſekartoffeln
dürfen nur zur menſchlichen Ernärang verwendet werden.

Der Magiſtrat kann Ausnahmen vou den vorſtehenden Beſtimm-
ungen geſtatten.

Insbeſondere wird wegen der Ausgabe von Zuſatzkartoffelkarten
an Schwerarbeitende und andere Gruppen beſondere Beſtimmung vor-
behalten.
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Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Gelsferaſe bis zu 1500 .4 beſtraft.

in grge Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung
a

Merſeburg, den 2. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
Verzeichnis der zugelaſſenen Kartoffelhändler:
Land wirtſchaftlicher Konſumverein, Weißenfelſerſtr. 18.
Alleritz Wilhelm, Amtshäuſer 17.
Ehrentraut, Paul, Annenſtraße 14.
Franke, Albert. Halleſcheſtraße 27.
Freygang, Olga, Große Ritterſtraße 7.
Hauck, Franz, Unteraltenburg 54.
Hoffmann, Franz, Unteraltenburg 30.
Kops, Martha, Weißenfelſerſtraße 42.
Lautenſchläger, Hermann, Moltkeſtraße 18.

10. Lippold, Anna, Sand 56.
11. Meißner, Emma, Große Sixtiſtraße 10.
12. Müller, Bertha, Oelgrube 3.
13. Eliſe, Kreuzſtraße 8.14. Tepper, Richard, Neumarkt 45.
15. Wittenberg, Fronz, Neumarkt 34.
16. Wippich, Anna, Johannisſtraße 2.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916. Der Magiſtrat.

BeS

flottenvunt Deutscher Frauen

Am 11. OKtober d. Js., abends S Uhr,
findet in der städtischen Turnhalle Wilhelm-
straße ein

VORTRAG
des Herrn Heinr. Eberhard aus Wilhelmshaven

statt über das Thema:

Die deutsche Flotte im Weltkriege 1914/16

mit Lichthbildern.
Die geehrten Mitglieder sowie Freunde unseres

Flottenbundes sind hierdurch freundlichst eingeladen.
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Verkauf von Futtergänfen.
Die von uns angekauften Futter-

gänſe treffen vorausſichtlich einige
Tage ſpäter ein und weröen wir
T und Zeit der Ausgabe bekannt
geben.

ſtelle der Provinz Sachſen iſt der
Stadt Gänſemaſtfutter zum Preiſe
von 30 für den Zentner zur Ver
fügung geſtellt worden und zwar
ſoll für jede zur Maſt aufgeſtellte
Gans bis zu 25 Pfund abgegeben
werden.

Meldungen zum Ankauf der
d und von Maſtfutter werden

Donnerstag, den 12. ds. Mts.
während der Dienſtſtunden

im Rathanſe 2 Treppen, Zimme Nr. 23
entgegen genommen.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jm Intereſſe eines geordneten

Geſchäftsganges, ſowie zur Beſchlenu-
nigung des Rechnungslegungsge-
ſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle
Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen über-
tragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über
dieſelben zur Prüfung undZahlungs-
an weiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der
ihnen erteilten Aufträge die Rech-
nungen einzureichen. Bei Nichter-
füllung dieſes Wunſches ſehen wir
uns zu unſerem Bedauern genötigt,
die Säumigen in Zukunft bei Ver
gebung von Lieferungen und Ar-
beiten auszuſchließen.

Merſeburg. den 2. Oktbr. 1916.
De Magiſtrat.

Verſchiedenes.
Perſch. Hrillant Schmuchſachen
ſind verhältnishalber ſofort ganz
billig zu veräußern. Off. unt. L. B.
3961 an Rudolf Mosse, Leipzig.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a. S., Gr. Steinstr. 84.
Fenchel

Fenchelspreu
Fenchelkämme

kauft
Lützener Fenchel-Export-Haus,
Pulverisier- und Schneide- Werk

W. Eelev, Lützen
Ein Selhſtfahrer

iſt preiswert zu verkaufen
Meuſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

Kaninchenhäſin
und 8 Junge ſind zu verkaufen.
Offerten unter P. K. an die Exped.
dieſes Blattes.

S tellenm arkt.
Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchuneider, Eiſenw. Hölg.

Lehrlinge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht.
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4,

ſVermietungen.
Herrſchaftliches

Einfamilienhaus
per 1. April 1917 zu vermieten.
Näheres Große Ritter-
straße Nr. 27.

Solide Woooooooo Auswahl. S
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Mittwoch, den II. Oktober 1916.
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Ein neuer 12-MilliardenKredit?

Wie die „Kölniſche Volkszeitung“ aus Berlin erfährt,
wird in dieſer Tagung des Reichstages noch ein Kredit
von zwölf Milliarden gefordert werden.
Das vorläufige Ergebnis der Beratungen des Hauptaus

ausſchuſſes des Reichstages.
Nach neuntägiger Beſprechung hat der Haushaltsaus

ſchuß des Reichstages am Montagabend ſeine Beſprechung
der auswärtigen Politik im weſentlichen zu Ende geführt.
Als greifbares Ergebnis der Beſprechung iſt zunächſt feſt
zuhalten, daß mit Zuſtimmung des Reichskanzlers der Zen
trumsantrag, der dem Ausſchuß das Recht ver-
leihen will, auch während der Vertagung des
Reichstages zuſammenzutreten, mit großer
Mehrheit gegen die konſervativen Stimmen, die verfaſſungs
rechtlichen Bedenken geltend machten, angenommen
wurde. Die weitergehenden Anträge der National-
liberalen und Freiſinnigen fielen dabei unter
den Tiſch. Aber der Zweck des Vorgehens iſt
erreicht. und es verdient unterſtrichen zu werden, daß der
Reichskanzler gegen die verfaſſungsrechtlich doch nicht ganz
unbedenkliche Machterweiterung des Haushaltsausſchuſſes
Widerſpruch nicht erhoben hat.

Ueber den Hauptpunkt der vertraulichen Beſprechungen
des Ausſchuſſes, die Hanhdabung des Unterſeeboot-
krieges, iſt dagegen eine Verſtändigung nicht erzielt
worden. Die Anſchauuungen ſtehen ſich heute ſo ſchroff ge
genüber wie am erſten Tage. Ein Verſuch des Zentrums,
das Ergebnis der Beſprechung in einer gemeinſamen Er
klärung abzufaſſen, iſt denn auch vorläufig geſcheitert, und
dieſe vom Zentrum eingeleitete Erklärung, die auch aus
drücklich unterſtrich, daß gegenſätzliche Auffaſſungen über die
Zweckmäßigkeit des rückſichtsloſen Unterſeebootkrieges vor
handen wären, iſt dem Berichterſtatter als Material über-
wieſen worden. Die Entſcheidung über die weitere Geſtal-
tung liegt jetzt bei den Fraktionen. Jm Ausſchuß iſt ange-
regt worden, mit Rückſicht auf die militäriſchen und politi-
ſchen Jntereſſen, die auf dem Spiele ſtehen, eine Fort
ſetzung der Ausſprache im Plenum zu vermei-
de n. Dazu hatten aber bisher weder die Konſervativen noch
die Sozialdemokratiſche Arbeits gemeinſchaft die geringſte
Neigung und auch die Nationalliberalen und Sozialdemo-
kraten wollten ſich ohne Rückſprache mit ihren Fraktionen
darauf nicht feſtlegen. Die Fraktionen werden nun
am Dienstag abend noch einmal zuſammentreten. Vielleicht
wird man ſich dahin einigen können, daß es der Sozialdemo-
kratiſchen Arbeitsgemeinſchaft überlaſſen bleibt, auch im Ple-
num ihre Stellung zu unterſtreichen, daß aber die übrigen
Parteien auf Wortmeldung verzichten.

Die Denkſchrift des Admiralſtabes.
Zu der Erklärung der „Nord deutſchen Allge-

meinen Zeitung“ über die Denkſchrift „Die engliſche
Wirtſchaft und der U-Bootkrieg“ bemerkt der Deutſche
Kurier“:

Wir hatten feſtgeſtellt, daß die Denkſchrift von einem
wiſſenſchaftlichen Mitarbeiter im Reichsmarineamt geſchrie-
ben die Billigung des Admiralſtabes gefunden, vom Chef
des Admiralſtabes untexzeichnet und dem Kanzler weiter-
gegeben worden war, ſo daß an ihrem amtlichen Cha-
rakter kein Zweifel beſtehen konnte. Dieſes iſt durch die
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ in allen weſentlichen
Punkten beſtätigt worden, denn das genannte Blatt ſchreibt,
daß die Denkſchrift vom Admiralſtab dem Reichskanzler über-
ſandt wurde mit dem Bemerken: „Geheim“ und „Darf nicht
veröffentlicht werden“. Auf dieſe Denkſchrift hat der Staats
ſekretär Dr. Helffe rich geantwortet; es folgte eine Gegen-
äußerung des Verfaſſers und ſchließlich wieder ein Schluß-
wort des Staatsſekretärs des Jnnern. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ ſieht auf Grund ihrer eigenen Darle-
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gung mit gutem Recht davon ab, den amtlichen Charakter
der fraglichen Arbeit zu beſtreiten. Sie glaubt aber darauf
hinweiſen zu müſſen, daß die Denkſchrift nicht vom Admiral-
ſtab ausgehe, ſondern nur als eine wirtſchaftliche Denkſchrift
im Admiralſtab bearbeitet worden ſei. Uns ſcheint dies
ein Spiel mit Worten. Ob ausgehend oder bearbeitet
vom Admiralſtab, iſt für den ſchließlichen Effekt das Gleiche.
Jedenfalls handelt es ſich um eine amtliche Denkſchrift, da
ſonſt der doch nicht ganz unbeſchäftigte Staatsſekretär Dr.
Helfferich nicht auf ſie geantwortet haben würde. Wenn es
eine Privatarbeit wäre, ſo würde ſie vom Admiralſtab nicht
mit der Unterſchrift des Chefs des Admiralſtabes dem Kanz-
ler überreicht worden ſein. So wenig wie bei uns, beſtand
auch bei den führenden Parteien des Reichstages ein Zwet-
fel über den amtlichen Charakter der Denkſchrift.

Die Denkſchrift und ein ſie betreffender Artikel des
„Berl. Lok.Anz.“ kamen auch im Hauptausſchuß des
Reichstages zur Beſprechung. Der Artikel des „Berl. L.-A.“
fand allgemeine Mißbilligung.

Ausland
Aus NiederländiſchJndien.

Wie ein hieſiges Blatt aus Weltevreden vom 4. Oktober
meldet, iſt der militäriſche Kommandant von Dijambi ſeines
Amtes enthoben worden.

Wir marſchieren gegen die Rumänen.
Wie ſchlagen in Deutſchland die Herzen höher, wenn wir

von dem ſiegreichen Vormarſch in Siebenbürgen leſen. Alter
deutſcher Trutz leuchtet in hellen Augen, wenn ſie auf den
Generalſtabsberichten gleich erſt ſuchen, wie den Rumänen
heimgezahlt wird. Deutſche Fäuſte helfen alten deutſchen
Siedlern und Bluts-, Stammesbrüderſchaft wird da in den
Waldgebirgen wieder geſchloſſen, wo Falkenhayn das Aus-
und Aufſpüren, aber gleich im großen, im Keſſeltreiben be-
ſorgt. Es ſind traurige Bilder, die unſere Soldaten, die
erſte und beſte Hilfe, die wir den Siebenbürgern ſenden
konnten, ſehen, aber nicht bloß traurige. Jn der „Mün-
chener Abendzeitung“ iſt ein Brief aus dem
Felde zu leſen, der freundlicher blickt und heimlich, ja, hei-
matlich anmutet. Vom Marſch ſchreibt da ein Feld-
grauer:

„Die Ortſchaften, deren bald hier, bald dort eine ſeitab
von der Straße aus dem Grünen winkt, haben nichts an ſich,
was ſie von unſeren freundlichen bayeriſchen und ſchwäbi-
ſchen Dörfern unterſcheidet es ſei denn höchſtens der al-
lenthalben gebräuchliche Ziehbrunnen, der ſeinen kahlen,
großen Hebelbaum in die blaue Luft ſtreckt. Aber ſonſt nichts
andere, und die geräumigen, ſauberen, weißen Häuſer mit
den roten Ziegeldächern und den grünen Fenſterläden ſind
gerade ſo wie „daheim“ und das Kirchlein ſteht gerade ſo in
m Mitte mit ſonnenblinkendem Dach und kleinem Turm-
hahn.

Ein kleines Stück vor den erſten Häuſern waren Leute
mit derObſternte beſchäftigt u. fingen an, uns zum fröhlichen
Gruß von den Bäumen herab Aepfel, Birnen, Pflaumen
zuzuwerfen. Doch es ſollte gleich noch beſſer kommen; kaum
hielten wir an der Dorfſtraße, da kam alles gelaufen, jung
und alt, aber nicht mit leeren Händen, ſondern mit vollen
Körben. Wir hatten bald alle Hände und alle Taſchen voll.
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Pfirſiche, Weintrauben, mehr als
wir greifen und viel, viel mehr, als wir verzehren konnten.
Jch ſtand mit meinem ungeduldigenFuchſen bald hilflos zwi-
ſchen zwei Dorſfſchönen, ſah von einem Korb zum andern
und konnte dem lachendfrohen Zuſpruch nicht einmal dan-
ken denn ich hatte eine Traube in der freien Hand und
biß an einem Apfel.

Nach ſolcher Aufnahme konnte man ſich auf die Quar-
tiere freuen, und in der Tat, es war, als ob wir im Manö-
ver wären und unſere Anweſenheit ein ſeltener Ehrentag
fürs ganze Dorf. Jch kam zum Schuſter, einem freundlichen
und wohlhabenden Mann, der, obwohl im Dorfe geboren,
Deutſchland von vielfachen Reiſen her gut kannte und außer-
dem gerne von ſeinen Amerikafahrten erzählte. Bett und
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Möbel mußten erſAbel mußten erſt aus dem Keller wieder in die „Gaſtſtube“geſchafft werden; denn man hatte ſich vorgeſehen, a die
Leute waren ſogar ſchon zwei Tage aus dem Dorfe fortge
weſen, aus Furcht vor den rumäniſchen Horden. Jetzt frei
lich war alle Not vorbei, und was Küche und Keller geben
konnten, wurde den deutſchen Rettern aufgetiſcht. Am Abend
ging ich noch ein wenig in Dorfwirtshaus hinauf, und ge
rade damit traf ich es noch am allerbeſten. Der Wirt, ein
Mann von einer ſelten ſtattlichen Fülle, ſtand unter dem
Tor und grüßte, und ich erkannte ſchon am Tone, wieviel's
geſchlagen hat. „Grüaß Jner Gott, Herr Ondroffiſier!“ Und
fünf Minuten ſpäter ſchon ſchallte es über den Hof: „Sepha,
duag an Litr vom henörſchta Fäßla“ „Döſch dear beſcht,
wön i hau“, ſagte mir flüſternd und ſchmunzelmnd der wackere
Schwabe, und wir ſchickten uns an, unſere Stammesbruder-
ſchaft damit zu beſiegeln“.
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Aus Stadt und Amgebung
Die Anfertigung von Kriegswurſt

hat für Merſeburg der Fleiſchermeiſter Kellermann über
nommen, nachdem ein Poſten Grütze für die Füllung hat ſicher
geſtellt werden können.

Eine neue Zahl Läuferſchweine
ſtellt der Kreis den zur Maſt zur Verfügung. Jeder
Käufer erhält einen Bezugsſchein für Kraftfutter. Anmeldung
für den Erwerb eines Kreisſchweines nehmen die Magiſtrate
bezw. Gemeindevorſteher entgegen.

Die 500 Gänſe,
welche der hieſige Magiſtrat aus Polen bezieht, werden unter
tierärztlicher Aufſicht hier ausgeladen werden, um jeder Seuchen
gefahr nach Möglichkeit vorzubeugen. Es werden den Käufern
dieſer Martinsvögel Bezugsſcheine auf Maſtfutter verabfolgt
werden, wovon je bis zu 25 Pfund zu 30 A der Zentner er-
hältlich ſein werden.

Etwa 25 neue Rentengüter
will die Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg in der Gemarkung
Klein-Lehna errichten. Wie wir ſchon früher mitteilten, wird
der Vaterländiſche Frauenverein n S im Anſchluß
an dieſen Rentengutskomplex“ 60 Schrebergartenſtellen im
gleichen Bezirk einrichten.

Beſtellungen von Saatkartoffeln
ſchon jetzt vorzunehmen, iſt allen Jntereſſenten dringend zu
empfehlen. Anmeldungen haben bei der Kreiskartoffelſtelle z
erfolgen, die das Saatgut aus anderen Provinzen beſchafft
Der Preis iſt jetzt zudem billiger als im Frühjahr.

Kartoffelbedarf anmelden!
Es ſei daran erinnert, daß auswärtige Kartoffelbezieher

ch ihren Kartoffelbedarf umgehend bei den Gemeindevor-
tehern anmelden müſſen!

Schulkinder für die Kartoffelernte
zu verwenden, iſt ohne vorherige Erlaubnis der Schulvorſtände
ohne Weiteres geſtattet, worauf ausdrücklich aufmerkſam ge-
macht wird.

Diebſtahl.
Jn einem Geſchäft am Neumarkt wurde geſtern mor

gen einer Frau das Portemonnaie mit einigen Marks Jn-
halt aus der Taſche geſtohlen.

Ein alter Streit beigelegt.
Der Streit zwiſchen Markranſtädt und Lehna bezw.

dem ſächſiſchen Staat über die Kläranlagen der erſteren Stadt
iſt jetzt endlich nach langjähriger Dauer durch das Entgegen-
kommen Markranſtädts beigelegt. Die Gemeinde erweitert
R Kläranlagen und gewährt einen Koſtenbeitrag für die

äumung des ſogenannten Roten Grabens innerhalb der Ge
markung von Groß und Damit iſt ein
ger Zwiſt endlich ſchiedlich-friedlich aus der Welt geſchafft.

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

72] Machdruck varhaten)„Einen Herrn de Marigny nicht wahr
„Ach ja, du kennſt ihn ja. Das hatte ich vergeſſen.“
„Jch bin ihm begegnet. Zu den Leuten, an deren Be

kanntſchaft mir etwas gelegen ware, gehört er allerdings
nicht.“W Das Wetter war für eine Automobiltour ausneh-
mend günſtig. Aber glaubſt du nicht, daß es auf dem
Punkte iſt, umzuſchlagen

Dabei ging der alte Herr mit großer Bedachtſamkeit
daran, ein Ei zu ſchälen. Er ſaß am Frühſtückstiſch im
Familien- Speiſezimmer des gräflichen Palais zu Frankfurt,
und Kurt Dietrich kannte das in ſeinem Vaterhauſe gel-
tende, unverbrüchliche Geſetz, nach dem während einer
Mahlzeit keine Unterhaltung begonnen werden durfte, die
möglicherweiſe zu unangenehmen Auseinanderſetzungen
führen konnte. Die plötzliche Wendung, die der alte Herr
dem Geſpräch gegeben und die ihn durchaus nicht über-
raſchte, nötigte ihm ein Lächeln ab; aber er gab ſich keiner
Täuſchung darüber hin, daß die freundliche Gelaſſenheit
ſeines Vaters vorläufig lediglich auf den Wunſch zurück-
zuführen war, ſeiner Verdauung nicht durch unzeitige Auf-
regung einen Schaden zuzufügen. Auch wenn er nicht
ſchon vor ſeiner Ankunft gewußt hätte, daß die Luft voll
Gewitterſtimmung ſei, würde er es aus den vertraulichen
Aeußerungen des alten Kammerdieners Berringer ent-
nommen haben, der ſich gleich nach ſeiner Ankunft ver-
pflichtet gefühlt hatte, ihm zuzuflüſtern:

Während Jhrer Abweſenheit ſind unangenehme
Sachen vorgefallen, Herr Graf! Die gnädigſte Gräfin
Bruchhauſen hat ihrem gnädigen Herrn Papa gewaltig zu-
geſetzt. Jch glaube, es waren böſe Tage für den Herrn

apa
„Jch will Jhnen was ſagen, Berringer,“ hatte Kurt

Dietrich zwiſchen Ernſt und Scherz erwidert. „Meine gnä-
digſte Frau Tante wird heute mittag zwiſchen ein und
zwei Uhr mit uns frühſtücken, und es iſt vielleicht ange-
zeigt, daß Sie rechtzeitig für einen Sanitätswagen ſorgen.
Denn ich fürchte, die Trau Gräfin wird in kleine Stücke

zerplatzen bei dem, was ſie während des Frühſtücks er-
fahren wird.

Der alte Kammerdiener verzog pflichtſchuldigſt die
Lippen. Kurt Dietrich aber klopfte ihn auf die Schulter.

„Machen Sie ſich meinetwegen keine Sorge, treue
Seele. Noch ehe die Sonne abermals aufgegangen iſt,
wird ſich alles in eitel Wohlgefallen gelöſt haben.“

Er ſagte es aus ehrlichſter Ueberzeugung, denn es
ſchien ihm undenkbar, daß die Hinderniſſe, die ſich der Er
füllung ſeiner Wünſche jetzt noch entgegenſtellten, ſich nicht
mit ſpielender Leichtigkeit überwinden laſſen ſollten. Auch
nicht die kleinſte Regung von Bangigkeit und Sorge war
in ſeiner Seele, als der alte Graf jetzt, nach gemächlich
beendetem Frühſtück, den Vorſchlag machte, in der Biblio-
thek eine Zigarette zu rauchen ja, er brannte vielmehr
vor Verlangen, die Erklärungen zu geben, auf die der alte
par wie er ihm bereitwillig zugeſtand, ein gutes Recht

atte.
Sobald ſich die Tür des großen Bibliothekraumes

hinter ihnen geſchloſſen hatte, placierte ſich Graf Hoiningen
in der Mitte der Längswand, den Rücken gegen den
Kamin gekehrt, in dem natürlich jetzt, im Hochſommer,
kein wärmendes Feuer brannte, und indem er die Hände
in einer Napoleonspoſe auf dem Rücken zuſammenlegte,
ſagte er voll milden väterlichen Ernſtes:

„Nun, mein Sohn, ſage mir unumwunden und wahr-
heitsgemäß alles über dieſe verrückte Geſchichte.“

Kurt Dietrich erinnerte ſich ſehr genau, daß er die
nämlichen Worte zum letzten Male vor ungefähr zwölf
Jahren aus dem Munde ſeines Vaters gehört hatte. Da-
mals hatte ſich's darum gehandelt, ihn wegen irgendeines
übermütigen Jugendſtreiches zur Rede zu ſtellen, und er
mußte abermals lächeln bei der Vorſtellung, daß der von
ihm innig verehrte alte Herr den Sohn, der inzwiſchen
mehr als einmal die Feuertaufe erhalten und der die
Hälfte des Erdballs auf gefahrvollen Reiſen durchſtreift
hatte, noch auf die gleiche Weiſe ins Gebet nehmen
wollte wie damals den halbwüchſigen Jungen.

„Wenn ich dich recht verſtehe, Papa, wünſcheſt du von
mir einen Bericht zu erhalten über das, was ich ſeit
meiner Abfahrt von Frankfurt getan habe,“ ſagte er freund-
lich und achtungsvoll, aber doch mit einem merklichen
Unterklang von ſelbſtbewußter Beſtimmtheit. „Wobl, ich

have oteſe Zeit dazu angewendet, deinen wiederholt ge
äußerten Wunſch zu erfüllen und eine Frau zu ſuchen,
P würdig iſt, den Namen einer Gräfin Hoiningen zu
ragen.“

„Herr im Himmel! Das ſoll doch nicht etwa
heißen, daß daß du eine heimliche Heirat

Beinahe atemlos vor Schrecken hatte Graf Hoiningen
mit Anſtrengung dieſe Worte hervorgebracht. Sein Ge
ſicht hatte ſich mit dunkler Röte überzogen, und obwohl
man noch nie von einem Schlagfluß in der ſehr lang-
lebigen Familie gehört hatte, machte ſich Kurt Dietrich für
einen Moment ernſte Sorge um ſeines Vaters Zuſtand.

„Nicht doch, Papa,“ beeilte er ſich, beruhigend zu ver-
ſichern. „Jch bin noch nicht einmal ſo weit gegangen,
die junge Dame um ihre Einwilligung zu befragen. Jch
hoffe ja, daß ich ihr nicht gerade unangenehm bin, aber
die Umſtände waren nicht nach einer Werbung angetan,
wie ſie ihrer und meiner allein würdig ſein kann.

„Zunächſt müſſen wir natürlich ihre Familie kennen
lernen und

„Zum Henker mit ihrer Familiel! Biſt du denn ganz
von Gott verlaſſen, Kurt, daß du hier ſtehen und ſolchen
heilloſen, hölliſchen Unſinn ſchwarten kannſt

„Ruhe, lieber Papal Es geht doch wohl nicht an, in
ſolchem Ton von Miſter Pendleton zu ſprechen, dem nie
mand in den Vereinigten Staaten ſeine Hochachtung ver
ſagt. Ohne im übrigen irgendwelche Vergleiche anzuſtellen,
glaube ich doch ſagen zu dürfen, daß ſeine geſellſchaftliche
Stellung drüben in dem republikaniſchen Gemeinweſen
nicht hinter der deinigen hier in Deutſchland zurückſteht.
Was aber ſeine Tochter Sylvia betrifft, ſo ſcheint ſie mir
bedeutend beſſer geeignet, eine Grafenkrone zu tragen, als
e le hochgeborene junge Damen meiner Bekannt

a

Graf Hoiningen lachte ſpöttiſch.
„Das ſind die von Frau von l Refe

renzen und Auskünfte nicht wahr ahrhaftig, die
würdige Dame ſcheint den Mund recht voll genommen zu
haben, als ſich's darum handelte, einen Hoiningen
ihren Schützling einzufangen.“

Workſebung folgt.



Gebt das Gold
Noch weit mehr als bei der Zeichnung auf die Kriegs

anleihe muß jetzt für den Ankauf goldener Gebrauchs und
Schmuckgegenſtände die Loſung ins Land hinausgehen: Auf
jeden einzelnen kommt es an! Eine befriedigende Wirkung
der von der Reichsbank beſchloſſenen Maßnahme, die Wir-

kung, die wir brauchen, um der Reichsbank größere Bewe
gungsfreiheit bei der Notenausgabe zu verſchaffen und un
ſere Zahlkraft dem Auslande gegenüber zu erhöhen, kann
nur erreicht werden, wenn alle Bedenken und Widerſtände,
die aus irgendwelchen Gefühlsurſachen oder ſonſtigen Rück
ſichten geltend gemacht werden könnten, entſchloſſen zurück
geſtellt werden, wenn jeder einzelne und wenn die
Geſamtheit ſich ſagt, daß die Leitung unſerer
Reichsbank, der überall im Vaterlande größtes Ver
trauen und unbegrenzte Dankbarkeit entgegengebracht wird,
die Veräußerung des Golöſchmuckes nicht
ohne triftige Gründe verlangt, wenn jeder ein-
zelne und wenn die Geſamtheit im Sinne dieſer verſtänd-
nisvollen Einſicht handelt.

Niemand glaube, daß es auf den vielleicht geringfügigen
Goldwert, den er beizuſteuern vermag, nicht ankomme.
Wenn irgendwo, ſo heißt es ganz gewiß in dieſem Falle:
Viele Wenig machen ein Viel! Das große Werk kan nur ge
lingen, wenn jeder einzelne als Ehrenpflicht erachtet,
in der Veräußerung goldener Schmuckſachen und Zierrate
an die Reichsbank ſelbſt mit gutem Beiſpiele voran zugehen
und in ſeinem Bekanntenkreiſe für die nötige Aufklärung
und Nachfolge Sorge zu tragen. Es kann ſich nicht darum
handeln, daß aus dem im Beſitz der Reichsbank gelangenden
Gold einige Dutzend Millionen ausgemünzt werden kön-
nen. Es müſſen Hunderte von Millionen zu-
ſammenkommen, es muß gelingen, zum mindeſtens
einen ſehr erheblichen Teil des Golbdbeſitzes, den das deut
ſche Volk in langen glücklichen Friedensjahren zu erwerben
vermocht hat, in den Dienſt der vaterländiſchen Sache zu
ſtellen. Wenn ſo jeder das Seine tut, um dem Vaterlande
zu helfen, dann werden hoffentlich auch diejenigen beſchämt
werden, die mnoch immer Goldmünzen zurückhal-
ten, und ſich endlich dazu verſtehen, durch Ablieferung die-
ſer Goldmünzen ihre Pflicht und Schuldigkeit dem
Vaterlklande gegenüber zu erfüllen.

Heubeſchaffung für den Heeresbedarf.
Es iſt der Heeresverwaltung leider nicht möglich gewe-

ſen, ihren Bedarf an Heu aus der neuen Ernte im Wege
freihändigen Ankaufs zu decken; vielmehr konnten die mili-
täriſchen Beſchaffungsſtellen zu den für ſie feſtgeſetzten Prei-
ſen nur geringe Mengen Heu erwerben, und ſchließlich hat
der Ankauf faſt vollkommen geſtockt. Die Beſitzer glaubten
nämlich, entweder an den für Heu aus der alten Ernte von
der Heeresverwaltung gezahlten hohen Preiſen feſthalten zu
können, oder hofften auf ſpätere noch höhere Preiſe. Auch
manche Händler und private Bedarfsſtellen haben ſie in die-
ſer Anſicht beſtärkt, indem ſie vielfach für Heu jeden verlang-
ten Preis zahlten.

Die Heeresverwaltung konnte dieſen Preistreibereien
nicht folgen. Eine einmalige Erhöhung der von ihr zu zah-
jenden Preiſe hatte erfahrünge- weitere Preiserhöhungen zur Folge gehabt, die bei der guten Heuernte
dieſes Jahres in keiner Weiſe berechtigt geweſen wären.

Es iſt daher erforderlich, wiederum auf das in der Ver
gangenheit bereits bewährte Ver fahren der Landlie-
ferungen zurückzugreifen. Ein entſprechender Entwurf
einer Verordnung liegt dem Bundesrat vor. Umgelegt wer-
den ſollen in ganzen 1 Million Tonnen Heu, die ſich auf 10
Monate verteilen. Da dieſer Betrag nur einen geringen
Bruchteil der geſamten, diesjährigen Heuernte darſtellt, ſo
iſt nicht zu befürchten, daß durch die auszuſchreibende Land
lieferung eine irgendwie erhebliche Belaſtung der Beſitzer
eintreten wird. Die Verteilung ſoll erfolgen nach der An
bauerhebung, einem durchſchnittlichen Hektarertrage und un
ter Berückſichtigung des Eigenbedarfs, der nach dem vor-
handenen Beſtande an Großvieh berechnet wird.

Die in dem Entwurf vorgeſehene Preisfeſtſetzung
entſpricht den zurzeit handelsüblichen Preiſen: Zinsverluſt
und Schwund werden durch eine angemeſſene Staffelung
berückſichtigt. Selbſtverſtändlich bezieht ſich die Preisfeſt-
ſetzung auf das Heu, das auf Grund der Verordnung für
das Heer beſchafft werden muß; eine allgemeine Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für Heu iſt nicht in
Ausſicht genommen.

Zum Offizier vorſchlagbar!
Das Kriegsminiſterium weiſt in einem Erlaß im Ar-

mee-Verordnungsblatt darauf hin, daß nach 8 26 des Geſetzes,
betreffend Aenderungen der Wehrpflicht vom 11. Februar
1888 in gleicher Weiſe wie bei der Landwehr kriegsverwen-
dungsfähige Mannſchaften des Landſturms (1. und 2. Auf-
gebots), die das Zeugnis über die wiſſenſchaftliche Befähi-
gung für den einfährig-freiwilligen Dienſt beſitzen und ſich
dienſtlich und moraliſch zur Ausbildung zum Offiziers-
aſpiranten des Beurlaubtenſtandes eignen,
hierzu ausgebildet und ernannt werden können. Dieſe Of-
fiziersaſpiranten können ebenſo wie die Portepeeun-
teroffiziere des Landſturms, die beim Ausſcheiden
ans dem gktiven Dienſtſtand oder während ihrer Zugehörig-
keit zum Beurlaubtenſtande das Befähigungszeugnis zum
Offizier erworben haben (ehemalige Offiziersaſpiranten)
oder die ſich vor dem Feinde ausgezeichnet haben nach Maß-
gabe der einſchlägigen Beſtimmungen zur Beförderung zum
Reſerve vder Landwehroffizier vorgeſchlagen werden. Eben-
ſo dürfen Feldwebelleutnants des Lanöſturms
zum Landwehr- (auch Reſerve-) Offizier vorgeſchlagen wer-
den, wenn ſie die gleichen Bedingungen erfüllen, die nach
den für ſie erwöhnten Offiziersaſpiranten und Portepee-
unteroffziere des Landſturms angeführten Beſtimmungen
bei Mannſchaften zu ſtellen ſind. Sie müſſen alſo unter an-
derem erſtens entweder Offiziersaſpirant geweſen ſein oder
ſich vor dem Feinde ausgezeichnet haben, zweitens einem
mobilen Truppenteil angehören oder doch bei einem ſolchen
in ihrem jetzigen Dienſtgrad oder vorher als Portepeeunter-
offizier Dienſt getan haben, drittens kriegsverwendungs-
fähig oöer, ſofern ſie infolge einer Verwundung oder einer
im Felde entſtandenen Krankheit die Kriegsverwendungs-
fähigkeit verloren haben, noch voll garniſonverwendungs-
fähig ſein, viertens eine dem Anſehen des Offiziersſtandes
entſprechende bürgerliche Lebensſtellung beſitzen.

Neuregelung der Malz- und Gerſtenkontingente.
Die Gerſte aus dem Erntejahr 1916 iſt eingebracht und

kommt bereits zur Verteilung. Dies hat eine Neuregelung
der Malz- und Gerſtenkontingente dringend erforderlich ge
macht, welche nunmehr durch die Bundesratsverordnung
über die Malz- und Gerſtenkontingente der Bierbrauereien,
ſowie den Malzhandel vom 7. Oktober 1916 erfolgt iſt.
Durch dieſe Verordnung verlieren die Verordnungen vom

ſ ruar 1915 ſowie vom 91. Januar 1v16 tyre Gnltig-
e

Die nue Verordnung ſchließt ſich in ihren Grundzügen
der alten an. So iſt das Malzkontingent wie bisher aus
Zweckmäßigkeitsgründen auf 48 v. H. belaſſen. Ob jedoch
die volle Belieferung der Kontingente bei den ſonſtigen ſtar
ken Anforderungen an die diesjährige Gerſtenernke tatſäch
lich in voller Höhe erfolgen kann, wird von dem endgültigen
Ergebnis der GErnte, ſowie von den Anforderungen der Hee-
resverwaltung abhängen.

Um eine Benachteiligung der kleinen Brauereken, wel
che gegenwärtig häufig nicht in der Lage ſind, ihre bisherigen
Abnehmer mit Bier zu beliefern, nach Möglichkeit auszu-
ſchalten, ſieht die Verordnung fernerhin vor, daß zwiſchen
Bierbrauereien und Dritten Verträge zur Lieferung oder
zum Bezuge von Bier nicht vor dem 15. Auguſt jedes Jah-
res und nur für die Dauer des nächſtfolgenden Kontingent-
jahres abgeſchloſſen werden dürfen. Bereits vor dem Jn-
krafttreten der Verordnung, aber nach dem 15. Februar 1915
abgeſchloſſene Verträge dieſer Art ſind inſoweit hinfällig,
als ſie die Verpflichtung zur Lieferung und zum Bezuge von
Bier über den 1. Oktvber 1917 hinaus vrorſehen.

e

Wringt Euer Hold zur
Goldankaufsſtelle!

Hohe Dividende und teure Lebensmittel.
Die deutſche Hochſeefiſcherei hat ſeit Jahren keinen ſo

reichen Fiſchfang zu verzeichnen gehabt, wie in dieſem Jahre.
Jn dichten Schwärmen ſind die Heringe in die Netze gegan
gen, und die Maſſen der Fiſche ſchienen kein Ende zu neh-
men. Erfahrene Kenner des Fiſchfanges berechneten die
Unkoſten beim einzelnen Hering auf 2—3 Pfennig. Mit Recht
hoffte man auf eine Verbilligung der ſchmackhaften See
fiſche. Man hoffte, aber die Hoffnungen erfüllten ſich nicht.
Die Heringspreiſe blieben trotz der hohen Fangerträge teuer,
bei größeren Bezügen koſtet der Hering 35 Pfennig, beim
Kaufmann einzeln gekauft 45--50 Pfennig. Solche Preiſe
paſſen ſchlecht zu dem reichen Heringsfang dieſes Jahres.
Uwillkürlich fragt man ſich, wer ſind denn nun die
Verteurer dieſes ſo wichtigen und in unſeren Tagen
doppelt unentbehrlichen Lebensmittels? Auskunft auf dieſe
Frage erteilen uns die Dividenden der Seefiſchhandelsge-
ſellſchaften. Dieſe Aktiengeſellſchaften, die im Frieden mit
6 Prozent höchſtens rechneten, haben in den Kriegsjahren
1914 1916 Dividenden in Höhe von 1228 Prozent, neuer-
dings ſogar 20 Prozent verteilt. Dieſe hohen Erträge der
Fiſchgeſellſchaften beweiſen deutlich, daß nicht geſteigerte Un
koſten ſondern außergewöhnliche Gewinne des Zwiſchenhan-
dels durch Verteuerung notwendiger Lebensmittel die Ur-
fachen ihrer hohen Dividenden ſind. Man fragt ſich unwill
kürlich: ſoll das reiche Gnadengeſchenk, daß Gott in dieſer
Zeit der Teuerung dem deutſchen Volke zuteil werden ließ,
nur einer Handvoll Aktionäre zugute kommen? Gab es
wirklich keine Möglichkeit, den reichen deutſchen Heringsfang
den breiten Maſſen der Bevölkerung zu billigen Preiſen
zugänglich zu machen?

Erhaltung des Schafbeſtandes.
Angeſichts der Tatſache, daß wir bei der guten Rauh-

futterernte jetzt mehr Futter als Vieh im Lande haben, hat
die brandenburgiſche Landwirtſchaftskammer die Landwirte
ihres Bezirks in Ausführungen, die auch für andere Gebiete
unſeres Vaterlandes Wert und Bedeutung haben dürften,
erneut auf die Erhaltung und Vermehrung des Schafbeſtan-
des hingewieſen. Wie die Kammer hervorhebt, muß das all
gemeine Streben jetzt dahin gehen, möglichſt alle Lämmer
für die Vergrößerung des Beſtandes aufzuziehen und zu
erhalten. Das Schaf iſt im allgemeinen mit Futterſtoffen
zu ernähren, die für die menſchliche Ernährung nicht in
Frage kommen, es macht alſo von allen Haustieren den
Menſchen die geringſte Konkurrenz. Auch im nächſten Win
ter werden große Mengen Hammelfleiſch als Erſatz für
Schweinefleiſch gebraucht. Es kommt hinzu, daß der Wert
der deutſchen Wolle mehr und mehr erkannt wird. Die Jn-
duſtrie betont, ohne ausreichende deutſche Wolle auch in
Friedenszeiten nicht auskommen zu können. Es iſt beab-
ſichtigt, gute Wollpreiſe für längere Jahre zu garantieren,
um die Wollerzeugung anzuregen. Da wir vorausſichtlich
auch ausreichende Fleiſchpreiſe haben werden, kann die Ren-
tabilität der Schafhaltung für lange Zeit als geſichert an-
geſehen werden.

Keine Bevorzugung der Reiſenden und Gaſtwirtſchaften.

Der Reichsverband deutſcher Gaſtwirtever-
bände“ hatte an den Bundesrat die Bitte gerichtet, die
Reiſenden und eventuell die Gaſtwirtſchaften überhaupt et-
was beſſer mit Fleiſch und Eiern zu verſorgen, als in der
allgemeinen Regelung vorgeſehen iſt. Begründet wurde dieſe
Bitte unter anderem damit, daß in den Familien unter den
Familienangehörigen ein beſſerer Ausgleich zwiſchen den
verſchiedenen Nahrungsmitteln geſchaffen werden könne als
im Wirtshaus, wo jeder Gaſt nur nach Maßgabe einer Le-
bensmittelkarte Nahrungsmittel erhalten könne. Das
Kriegsernährungsamt iſt auf dieſe Wünſche der
Gaſtwirte jedoch nicht eingegangen, ſondern hat dem
„Reichsverband Deutſcher Gaſtwirts-Verbände“ i n Berlin
folgende Antwort erteilt:

Auf die an mich abgegebene Eingabe an den Bundes-
rat vom 23. September 1916.

Die Höhe der Fleiſchration einſeitig für Reiſende, die
gezwungen ſind, ihre Mahlzeiten in den Hotels einzu
nehmen, zu verbeſſern, muß ich zu meinem Bedauern ab-
lehnen. Es iſt kein Grund vorhanden, den Fleiſchverbrauch
auf der Reiſe höher zu geſtalten als in der Familie, zumal
jeder Reiſende auch Angehöriger ſeiner Familie ſein dürfte.
Außerdem ſteht der Ausgabe höherer Karten für Reiſende
auch die Schwierigkeit der Kontrolle, daß ſie nur auf Reiſen
verwendet werden, entgegen. Dieſelben Gründe ſprechen
gegen eine vorzugsweiſe Behandlung des Gaſtwirtſchafts-
gewerbes bei der Eierverſorgung. Bei deren Durchführung
muß Wert darauf geletg werden, daß die geringe Menge
Eier, die in gegenwärtiger Jahreszeit zur Verfügung ſteht,
tunlichſt gleichmäßig verteilt wird. Jn Vertretung: v. Op-
pen,

Den Sammelbüchſen der Königl. Kreiskaſſe
wurde zugunſten des Roten Kreuzes der Betrag von 83.26
entnommen

Reichskartoffelz, Käſe- und Eierkarten.
Aus einer Unterredung, die ein Vertreter der Mün-

chen-Augsburger Abendzeitung mit dem bayriſchen Mi-
niſter des Jnnern über die Ernährungsfragen hatte,
ſind beſonders folgende Punkte neu und für das Reich von

Jnkereſſe: Nach den Aeußerungen des Miniſters wird ſich
die Hoffnung, daß ſich eine allgemeine Gr u
der Brotration nach dem Ergebniſſe der diesjährigen
Ernte vornehmen laſſe, nicht erfüllen. Sodann werde
man um die Einführung einer einheitlichen Kartof-
felkarte, wie ſie in Bayern ſeit kurzem beſtehe, im Reiche
kaum herumkommen. Die Reichskartoffelkarte ſei nur noch
eine Frage der Zeit. Ebenſo dürften zur Rationierung des
Käſes K&ſekarten kommen. Bei der Fleiſchverſorgung
gehe das Beſtreben dahin, daß die Reichsfleiſchkarte
nicht eineſSperrkarte bleibe, ſondern eineGarantiekarte
darſtelle. Nach dem letzten Viehzählungsergebnis ſei die
Ausſicht dazu günſtig. Eine weitere Verringerung der
Fleiſchkartenportion ſei alſo nicht zu befürchten. Der wun-
deſte Punkt ſei die Eierverforgung. Wenn der Reichseier-
verteilungsplan mit Beginn der nenen Legeperiode wohl oder
übel kommen müſſe, ſei auch die Zeit für die Reich seier
karte gekommen. Dann werde Bayern wohl zu den
Ueberſchußgebieten gehören und Eier noch abliefern können.
Der Miniſter teilte auch mit, daß wegen der Ernährung der
mehr als eine viertel Million Fremder, die in den bayriſchen
Sommerfriſchen dieſes Jahr geweilt hätten, eine Ausgleichs-
forderung Bayerns beim Kriegsernährungsamt nach den
genauen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen erfolgen werde. Die
Ausführungen des Miniſters gipfelten zum Schluß darin,
daß man mit der Lebensmittelknappheit bis
zum Ende des Krieges rechnen müſſe. Aber
Deutſchland erzeuge ſoviel, daß es reiche, wenn man wirt-
ſchaftliche Diſziplin bewahre.

Erzielung größerer Kartoffelernten?
Bereis im vergangenen Jahr hat das endgültige Ernts

ergebnis erkennen laſſen, daß unſere HKartoffelerzengung auch
bei einer nvrmalen Ernte nicht den Amfang erreicht, der
erforderlich iſt, um in ausreichender Menge Kartoffeln für
alle die Zwecke zur Verfügung zu haben, denen die Kartof-
fel unter den durch den Krieg veränderten Verhältniſſen
dienen muß. Die Ernte dieſes Jahres dürfte die Erfahrung
auf's neue beſtätigen. Wenn unſere Erzengung ſelbſtverſtänd-
lich auch ausreicht,. um die menſchliche Ernährung ſicherzu-
ſtellen, ſo kommt der Kartpffel heute doch eine weit größere
Bedeutung als in den Friedenszeiten zur Ernährung des
Viehs und für induſtrielle Zwecke zu. Unter Führung der
Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaftlich
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln haben daher in
den letzten Tagen in Berlin Beratungen aller an der Kartof-
ſelverarbeitung beteiligten Jnduſtrien ſtattgefunden, die zu
der Begründung einer neuen Geſellſchaft geführt Haben, de-
ren Aufgabe es ſein ſoll, unfere Kartoffelernten we-
ſentlich zu erhöhen. Da die Erreichung des erſtreb-
ten Zieles nicht un erhebliche Mittel erfordert, rechnet man
mit einer Mitwirkung von Reich und Stagt. Es handelt
ſich nicht erſer Linie um eine Steigerung des Anßanes,
ſondern um eine Erzielnng höherer Erträge aus der bis-
herigen Anbaufläche. Führende Männer der Wiſſenſchaft
Haben ihre Mitarbeit zugeſaggt. Die Geſellſchaft wird ſofort
ihre Tätigkeit aufnehmen, um bereits für die neue Ernte
des nächſten Jahres Erfolge zu erzielen

Erhöhung des Spviritnsvpreiſes?
Jn der letzten Sitzung der Peichshranntweinſtelle wurde

ſeitens der Regierung mitgeteilt, daß vorläufig auf eine
Freigabe von Sprit für Trinkbranntzweckenicht zu rechnen iſt. Es heißt. daß aller Vorausſicht
nach bis zum Frühjahr 1917 eine Freigabe nicht in Betracht
kommt. Die „Spirituszentrale“ wird eine Sitzung abhalten,
in der über die Feſtſetzung eines neuen Preiſes für den
Sprit, der zur Anfertigung von Svirituoſen für Heeres-
zwecke dient, beraten werden ſoll. Man vermutet eine
neue bedeutende Erhöhung des Preiſes ſeitens der
Spirituszentrale.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Kartoffelernte und Winterſaat.

Schkopan, 9. Oktbr. Die Kartoffelernte nähert ſich ihrem
Ende. Jm großen und ganzen iſt die Ernte befriedigend;
bei beſtimmten Sorten und Samen iſt ſie etwas gering aus-
gefallen, bei anderen aber ſehr gut, da die Knollen nicht nur
reichlich am Stocke hängen ſondern auch groß, zum Teil ſehr
groß ausgefallen ſind. Die beſtellte Winterſaat für die
künftige Ernte iſt gut aufgegangen. Infolge der reichlichen
Niederſchläge der letzten Tage zeigt die Saat ein friſches,
lebhaftes Ausſehen. Auch iſt die Saat bisher von Nagern
verſchont geblieben.

Ein ſchwerer Junge.
Lauchſtedt, 9. Oktbr. Der ſeit langem geſuchte Eiu

brecher Henſchler, der in der letzten Zeit in Lauchſtedt
und Umgebung zahlreiche Einbruchsdiebſtähle ver-
übte, wobei er es meiſtens auf Schweine- und Geflügel-
ſtälle abgeſehen hatte, wurde geſtern gefaßt. Auch als
Falſchmünzer hat ſich Henſchler „betätigt“. Auf die Er
greifung des Verbrechers waren 200 Mark ausgeſetzt.

Für die Flotte.
Weißenfels, 10. Oktober. Der Opfertag für die Deut-

ſche Flotte hat im Stadt- und Landkreiſe Weißenfels eine
Einnahme von 2901,88 Mark ergeben.

Gegen den Wucher.
Cöthen, 10. Oktober. Eine energiſche Maßnahme zur

Bekämpfung des Wuchers iſt hier ſeitens des Bürgermeiſters
Dr. Heymann ergriffen worden. Da erfahrungsgemäß das
Publikum ſo gut wie gar nichts tut, um dem Wucher entge-
genzuwirken, iſt ein älterer, erfahrener Schutzmann aus
ſchließlich mit der Ueberwachung der Nahrungsmittelpreiſe
beauftragt worden. Es iſt ihm u. a. aufgegeben worden,
Leute auf der Straße anzuhalten, ſie nach den Preiſen zu fra-
gen, die ſie für ihre Ware zahlen und alsdann beim Kauf
mann und deſſen Vordermännern nachzuforſchen, wie groß
iſt. Werden übertriebene Preiſe feſtgeſtellt, dann erfolgt
gerichtliche Verfolgung. Dieſe Tätigkeit des betr. Schutz
manns hat bereits gezeigt, daß verſchiedene kraſſe Fälle von
Ueberteuerung vom Publikum nicht angezeigt wurden, ob
gleich allgemein Entrüſtung darüber herrſchte. So ſind beim
Verkauf von Mustöpfen, Pflaumen, Pilzen, Kakes, Mus
uſw. Gewinne von über 100 Prozent nachgewieſen warden.
Beim Musverkauf hat der Wucher ſchon direkt unverſchämte
Formen angenommen, ebenſo beim Geflügelhandel. Eine
Händlerin bot ein Huhn zum Fünffachen des Friedensprei-
ſes an, eine andere forderte und erhielt für eine elfpfündige
Gans 46 Mark. In vielen Fällen hat das Eingreifen des
Bamten zu einem ſofortigen Preisnachlaß ſeitens der Ver
käufer geführt. Hoffentlich würdigt das kaufende Publikum
dieſe zu ſeinem Schutze getroffene Maßnahme und hilft durch
Unterſtützung der Behörde den elenden Kriegswucher zu

bekämpfen und zu vermindern. P
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Stadtſparkaſſe 101 000 beim hieſigen Poſtamte 30 300
gezeichnet, ſo daß einſchließlich der Zeichnung bei der Kreis-
kaſſe, dem VorſchußVereine und den hieſigen Bankgeſchäf-
ten die Geſamtzeichnung über 3 Millionen Mark betragen,
ſomit reichlich 1 Million Mark mehr als die Zeichnungen
der vierten Kriegsanleihe. Die Kirchenkaſſeit, Pfarrkaſſen
und kirchlichen Stiftungen der Ephorie Querfurt haben
11 600 gezeichnet, 14 000 mehr als zur vierten An
leihe.

Ehrung des Kapitäns König.
Schleuſingen, 10. Oktober. Am Pfarrhaus zu Pohr

fKreis Schleuſingen) iſt eine künſtleriſch gefertigte Tafel des
Jnhaltes angebracht worden:

„Jn dieſem Hauſe wurde am 20. 3. 1867 geboren Paul
Lebrecht König der Kapitän des erſten Han-
delstauchbootes“.Auf eine von der Kirchgemeinde an Hapfitän König ge
ſandte Depeſche iſt, wie „Der Werrabote“ berichtet, folgende
Antwort eingelaufen:

„Herzlichen Dank für das freundlkhe Glückwunſchtele-
gramm. Es hat mich ſehr gefreut, daß auch die Heimatge-
meinde anläßlich meiner glücklichen Amerikafahrt meiner
gedachte. Gott war mit uns in allen Fährlichkeiten und
wird es auch hoffentlich bei meiner zweiten Fahrt über
See ſein. die ich nun bald antrete. Schon ſeit ge
raumer Zeit bin ich mit den Vorbereitungen für die zweite
Ozeganfahrt ſehr beſchäftigt. Dies iſt auch der Grund meiner
etwas verſpäteten Dankſagung“.

Gruben- Unfälle.
Menſelwitz, 10. Oktober. Der 50 jährige Bergarbeiter

Emil Kreſſe aus Kayng wurde im Schacht der Friedens-
grube verſchüttet und getötet. Er hinterläßt neun Kinder.
von denen ſechs noch unverſorgt ſind.

Tenuchern, 10. Oktober. Auf der Grube von Voß ſtürzte
am Sonntag der Arbeiter Albert Spindler in den Feuer
n unö konnte erſt am Montag als Leiche geborgen wer-

en.

Großfener.
Heiligenſtadt (Eisfeld), 10. Oktober. Die Stille des

Sonntags wurde heute Vormittag durch anhaltendes Sturm-
geläut von allen Türmen der Stadt jäh unterbrochen. Das

Stunde von hier entfernte Dorf Rengelrode befand
ſich in großer Feuersnot. Die ſtädtiſche Feuerwehr röückte
ſofort mit drei Spritzen nach Rengelrode ab. Um 2810 Uhr
war daſelbſt auf dem Gehöft des Landwirts Kaſpar Müller
Feuer ausgebrochen, das an den großen Erntevorräten rei-
He Nahrung fand und ſich auch auf die Nachbargehöfte von
Franz Albrecht und Heinr. Dormieden ausbreitete. Die
Wohnhäuſer, Scheunen und Hintergebäude
gingen mit allen darin befindlichen Vorräten in Flam-
men auf. Der Schaden iſt daher bedentend. Die
Kirche, die in unmittelbarer Nähe des Brandplatzes ſteht,
ſtand lange in größter Gefahr, von den Flammen erfaßt zu
werden. Gegen 12 Uhr war es der Heiligenſtädter Feuer-
wehr im Verein mit den Wehren von Rengelrode gelungen,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Es wird fahr-
läſſige Brandſtiftung durch Kinder angenommen.

Herbſtverſammlung des Evangeliſchen Bundes.
Berlin, 10. Oktober. Am 4. Oktober hielt der Geſamt-

vorſtand des Evangeliſchen Bundes in Berlin ſeine Herbſt-
verſammlung ab. Sie war von den Hauptvereinen aus al-
len Teilen Deutſchlands zahlreich beſchickt und hatte eine
vom. Präſidium und Zentralvorſtand, die tags vorher Sitzun-
gen hielten, vorbereitete, reiche Tagesordnung zu erledigen.
Nach ehrenden Worten für die Mitglieder des Pröſidiums,
D. Wächtler und D. Witte, anläßlich ihres 70. bezw.
30. Geburtstages erſtattete der geſchäftsführende Vorſitzende
D. Everling im Namen des Zentralvorſtandes den Tä-
tigkeitsbericht. Die Arbeit des Bundes auf ſeinen ver-
ſchiedenen alten und neuen Arbeitsfeldern hat ſich in dem
erſten Halbjahr 1916 bedeutend geſteigert. Jm ganzen gin-
gen bei der Zentralſtelle rund 150 000 Sendungen ein und
aus; 236 000 Volksſchriften zum großen Kriege und 8997 000
Heroldsrufe wurden verkauft, ſo daß die Kriegsſchrif-
ten des Bundes ſeit Kriegsbeginn die ſiebente Mil-
lion weit überfchreiten. Auch andere Bücher des
Bundesverlages fanden guten Abſatz. Die Schweſtern-
ſchaft des Bundes zählt jetzt 150 Schweſtern davon wirkt
der größte Teil in der Etappe und in den Lazaretten. Die
zahlreichen Bundesverſammlungen und vaterländiſchen
Volksabende in ganz Deutſchland hatten ſich geſteigerten
Beſuchs zu erfreuen und bewieſen durch reiche Gaben für die
vom Bund mitbegründete und unterſtützte „Oſt deutſche
Anſiedlerhülfe“ reges Verſtändnis für die Aufaaben,
die durch den Krieg in Oſtpreußen und im Oſten überhaupt
entſtanden ſind. Der geſchäftsführende Vorſitzende konnte
feſtſtellen, daß der Bund als Träger großer, aufbauender
Arbeit durchaus zielbewußt ſein Programm, das ihm die
Erhaltung und Erſchließung der Segensgüter der Reforma-
tion zur Pflicht macht, durchzuführen ſucht. Die bevorſte-
hende Vierhundertjahrfeier der Reformation, für die der Ge-
ſamtvorſtand vorbereitende Beſchlüſſe faßte, bringt die Tat
ſache erneut dem evangeliſchen Volk Deutſchlands zum Be
wußtſein, daß nur ein einiger, wehrhafter Proteſtantismus,
deſſen verſchiedene Teile durch praktiſche Arbeit ſich näher
gekommen ſind, das Erbe der Reformation gegenüber den
äußeren und inneren Gefahren, die ihn bedrohen, ſchützen
kann. Daß es ihm auch im neuen Deutſchland nicht an ſol-
cher praktiſchen Arbeit, der Vorbedingung zu geſchloſſener
Geſinnungsauswirkung, fehlen wird, das machte beſonders
deutlich eine ergreifende Rede des kurländiſchen General-
ſuperintendenten von Mitau, Bernewitz, die beim Ge-
ſamtvorſtand eine einmütig begeiſterte Zuſtimmung fand.
Kurland iſt ein faſt rein evangeliſches Land; nur wenn es
deutſch bleibt, kann die evangeliſche Kirche ſich dort in der
Zukunft behaupten. Jhren Beſitzſtand zu erhalten, iſt jetzt
die nächſte Aufgabe. An dieſer mitzuwirken, iſt deutſche und
evangeliſche Ehrenpflicht. Der Geſamtvorſtand brachte dieſe
Ueberzeugung in einer hoffnungsfreudigen Kundgebung zum
Ausdruck. Einmütig ſtimmte er auch D. Everling zu, als
dieſer ausführte: „Wir können nicht annehmen, daß die gro
ßen deutſchen Erfahrungen, das Zuſammenkämpfen in der
Front, das Zuſammenleiden im Lazarett, das Zuſammen-
ſingen am Grabe ohne Wirkung bleiben ſollen. Wir möch-
ken im neuen Deutſchland nach ſo viel gemeinſamen Taten
und Opfern auf ein beſſeres Verſtändnis zwiſchen
Proteſtantismus und Katholizismus hoffen.Unſer Bund, der ſeine letzte Generalverſammlung in Gör-
litz der Herbeiführung einer nationalen Gemeinbürgſchaft
wiömete, will den Weg bereiten zu einem konfeffionel-
len Frieden, der mit evangeliſcher Wahrheit,
proteſtantiſcher Ehre und nationaler Frei-heit vereinbar iſt.“
Erfreulicherweiſe iſt eine Minderung der Mitglieder-
zahl, die bei der langen Dauer des Krieges befürchtet wer-
den mußte, nur in verhältnismäßig ſehr geringem-Umfang
eingetreten. Es ſind im verfloſſenen Halbjahr ſogar ſechs
neue Zweigvereine begründet worden. Jm ganzen hinter-
ließ denn auch dieſe Geſamtvorſtandsſitzung den Eindruck,
daß der Evangeliſche Bund mit ſeiner ganz auf den Dienſt
am Vaterland eingeſtellten Kriegsarbeit wachſendem Ver-

begegnet und immer feſter im deutſchen Volk Wur-

Gegen die Sommerzett.
Berlin, 7. Okkbr. Die Mitgliederverſammlung des

Bundes der Elektrizitätsverſorgungsunternehmungen
Deutſchlands beſchäftigte ſich u. a. mit der Sommerzeit. Dies-
bezüglich wurde von dem Bundesvorſtand, Landrat a. D.
von Raumer feſtgeſtellt, daß nach der bei den Mitgliedern
angeſtellten Rundfrage in dem ſtädtiſchen Lichtabſatz ein er
heblicher Rückgang eingetreten iſt, während der Zweck der
Maßregel, nämlich die Erſparnis an Kohle und ſonſtigen
Betriebsſtoffen, gar nicht oder nur in ſehr beſcheidbenem Um-
fange erreicht wurde. Er betvnte, daß die Landwirt-
ſchaft verſchiedenen Widerſpruch gegen die Beibe-
haltung der Einrichtung erhebe, weil ihr die wertvollſte letzte
Arbeitsſtunde am Abend verloren gehe, während man ande-
rerſeits vor allem mit Rückſicht auf die Milchlieferungen, ſich
der neuen Zeiteinteilung nicht entziehen könne. Die Ver-
ſammlung faßte hierauf einſtimmig einenBeſchluß, in dem die
Erwartung ausgeſprochen wurde, daß die Kriegsmaßregel
nicht zu einem dauernden Beſtand werde.

Herr von Batocki für eine Erhöhung der Hundeſtener.
Berlin, 9. Oktober. Den Groß- Berliner Gemeinden

iſt ein Rundſchreiben zugegangen, in dem Exzellenz von Ba-
tocki eine Erhöhung der Steuer für Luxushunde vorſchlägt.
Er meint, daß die Hunde, namentlich die Luxushunde, zu
viel von der für die Menſchen beſtimmten Nahrung weg-
nehmen und glaubt, daß durch eine erhebliche Erhöhung der
Hundeſteuer die Hundebeſitzer ſich veranlaßt ſehen würden,
überflüſſige Eſſer abzuſchaffen. Vorgeſchlagen wird für den
erſten Hund eine Steuer von 50 Mark, für feden weiteren
eine ſolche von 80 Mark. Wie wir hierzu hören, haben ſich
die Magiſtrate der Groß- Berliner Gemeinden zu dieſer An-
regung noch nicht geänßert. Es beſteht aber in dieſen Kreiſen
mehrfach die Anſicht, daß die ſtädtiſchen Hunde die Nahrungs-
vorräte nicht allzuſtark vermindern. Außerdem wird die
Steuer von 30 Mark die fetzt entrichtet wird. als angemeſ-
ſen erachtet. Auf dem Lande ſef das Verhältnis allerdings
anders, weil dort die Steuer ſehr erheblich niedriger iſt.

Mit ſolchen Mittelchen wird uns nicht geholfen.
Wo es noch Gänſe gibt.

Berlin, 9. Oktbr. Das Gänſeſchlachten im Oderbrucher
Bezirk hat jetzt ſeinen Höhepunkt erreicht. Von den einzel-
nen Mäſtern werden täglich 50——100 Fettagänſe geſchlachtet
und zum größten Teile nach Berlin geſchickt. Immerhin
hat die Gänſezucht noch nicht wieder den Umfang angenom-
men, den ſie vor dem Kriege erreicht hatte.

Ein zweites Eiſenbahnunglück.
Köln, 9, Oktbr.

zig iſt bei Paderborn in eine Arbeitergruppe hineinge-
fahren. Acht Arbeiter wurden getötet.

Gerichtsz eitung
Verorönnng und Vornotiz.

Halberſtadt, 10. Oktober. Ueber eine Rechtsfrage hatte
die hieſige Strafkammer zu entſcheiden. Der Kaufmann
und Drogiſt B. hatte am 1. Juli Seife verkauft, ohne eine
Abſtempelung auf der Brotkarte vorzunehmen. Vor dem
1. Juli war in den Lokalzeitungen ſchon verſchiedentlich da-
rauf hingewieſen worden, daß eine ſolche Verpflichtung
durch eine Verordnung mit der Rechtskraft vom 1. Juli ab
erſcheinen würde. Die Veröffentlichung der eigentlichen
Verordnung erfolgte jedoch erſt in der am Abend des l.
Juli erſcheinenden Nummer der „Halb. Ztg.“ und „H. Jn-
telligenzblatt“. Zu den Käuferinnen hatte B. geäußert, ſo-
lange die Verordnung nicht veröffentlicht ſei, ſei er auch an
ihre Beſtimmungen nicht gebunden und könne Seife verkau-
fen, wie er wolle. Die Strafkammer ſtellte ſich jedoch auf
den Standpunkt, daß die durch die Zeitungen bekanntgege-
bene Voranzeige der Verordnung zur Strafbarkeit der
Handlung genüge. Daß B. von dem materiellen Jnhalt der
Verordnung Kenntnis gehabt habe, habe er durch ſein Ge-
ſpräch mit den Käuferinnen bewieſen. Es ſei ein Rechts-
irrtum zu glauben, daß die Gültigkeit von der Veröffent-
lichung abhänge. B. wurde zu einer Geloöſtrafe von 20 Mk.
verurteilt.

Dieſer Entſcheidung wird man nicht unbedingt zuſtimmen
können.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir hitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spaklte erfolgen kann. (Die Redakttion.)

Noch Fußball-Spiele vom vergangenen Sonntag.
„Germania ſpielte am vergangenen Sonntag in Halle
gegen „1896 II“ und verlor 5: 3. Halbzeit 3 1. Der ſehr
heftige Wind behinderte leider das Spiel ſehr. Germania
II“ (10 Mann) verlor gegen „Eintracht II“ Halle mit 3:1.
Halbzeit 1: 1. Eine weitere kombinierte dritte und vierte
Mannſchafte von „Germania“ ſpielte gegen Viktoria 1I“
hier und verlor 3:4. Halbzeit 3:1.

Schkenditz. (Eig. Berichterſtatter Die erſte Mann-
ſchaft F. C. Preußen- Schkeuditz ſpielte am vergan-
genen Sonntag gegen die Merſeburger Preußen III
und gewann das Verbandsſpiel überlegen mit 7:0 (2-0).
Schkeuditz erreichte hiermit 8 Punkte in den Verbandsſpielen
der dritten Klaſſe. Schkeuditz zeigte ein flottes, angenehmes
Spiel. Durchbrüche der Merſeburger, beſonders in der er-
ſten Halbzeit, ſcheiterten an der guten Verteidigung. Am
kommenden Sonntag ſpielt Preußen I- Schkeuditz im Ver-
bandsſpiel gegen Ammendorf vom Jahre 1910 zweite Mann-
ſchaft. Preußen wird wieder alles daran ſetzen, um zu ge-
winnen. Spielanfang 4 Uhr. Preußen II-Schkeu-
ditz ſpielte gegen Sportklub Burghauſen und ge-
wann mit 2:0. Am kommenden Sonntag wird Preußen II
ſich mit F. C. Wacker IV auf dem Schkeuditzer Preußen-
Platz treffen. Spielanfang 4 Uhr.

Bunte Zeitung
Gaben der Deutſchen in Südamerika.

Aus dem lateiniſchen Amerika liegen ſo zahlreiche und
ergreifende Beweiſe der Anhänglichkeit und Opferwilligkeit
unſerer Landleute vor, daß wir in Anbetracht ihrer gerin-
gen Zahl etwa 600 600 alle Urſache haben, auch für die
Zukunft auf ſie zu bauen und das Band mit ihnen immer
feſter zu knüpfen. Einige Angaben über die Hilfstätigkeit
der Deutſchen in mittel- und ſüdamerikaniſchen Ländern
mögen das zeigen. Jn der Stadt San Juan auf der Jnſel
Puerto Rico leben nur 50 Deutſche; ſie hatten ſchon vor
einem halben Jahre 20000 Dollar, alſo 100 000 Mark, ge
ſammelt! Jn Pern hatten bereits am 1. Dezember 1915 der
Frauenverband Lima 90000 Mark, der Frauenverband Cal-
lao 17000 Mark, der Hauptausſchuß 217000 Mark aufge
bracht; das macht insgefamt 324 000 Mark. Jn Oruro in
Bolivien, einer der höchſtgelegenen und weltfernſten Städte
der Erde. leben etwa 50 Deutſche; ſie zeichneten in den
Auguſttagen 1914 ſofort 20000 Mark, hatten ein Jahr ſpä
ter 50 000 Mark zuſammengebracht und errichteten im vori
gen Winter ein eiſernes Kreuz zur Benagelung, was an

Der Nachtſchnellzug Köln Leip-

einen Aachmittage 4500 Mark eintrug. In Venezuelag, das
in den letzten Jahren durch Heuſchreckenplagen ſchwer gelit
ten hatte, haben die wenigen Deutſchen im erſten Kriegs
jahre 150 000 Bolivares Gold, mehr als 120000 Mark ge
ſammelt, und in Chile hat ſich jeder Deutſche freiwillig eine
Kriegsſteuer auferlegt, deren Ertrag ſich nach der Ausſage
des Kaſſierers des Deutſchen Vereins in Santiago auf mo
natlich 36 000 Peſo, das ſind etwa 55 000 Mark, bekäuft. Da
bei bilden die Deutſchen in den genannten Ländern noch
lange nicht den zehnten Teil aller Dentſchen im lateiniſchen
Amerika. Eine Ueberſicht über die Geſamtleiſtung dieſes
Deutſchtums läßt ſich erſt nach dem Kriege gewinnen. (Aus
der Monatsſchrift „Heimat und Welt“.)

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Land wirtſchaftliche Bank der Provinz Sachſen

Die bereits beſchloſſene Kapitalerhöhung um 1 Million
e auf 4 Millionen Mark hat die ſtaatliche Genehmigung
erhalten.

Die hohen Fiſchpreiſe in England.
Haag, 8. Oktbr. Die „Tijmes“ melden, daß ein Pfund

Fiſch an der Oſtküſte Englands ſeit voriger Woche 1 Schil-
ling 6 Pence (etwa 1,50 Mark) koſtet.

Keine Jahresberichte der höheren Schulen.

Der Kultusminiſter hat verfügt, daß auch für das Schul
jahr 1916117 wie im vorigen Schuljahr von der Heraus
gabe gedruckter Jahresberichte der höheren Lehranſtalten für
die männliche und für die weibliche Jugend abzuſehen iſt.

Böhmiſche Pflaumen, polmiſche Wirtſchaft.
Der Nutzen der Reichsſtelle für Gemüſe und

Obſt erſcheint, ſo ſchreiben die „L. N. N.“, höchſt fragwürdig,
wenn man erwägt, daß ſächſiſche Händler in Böhmen Pflaumen
zu 11 A für den Zentner kaufen, an der Grenze an die Rei
ſtelle abtreten müſſen und ſie dann in Dresden von der ſtädti-
ſchen Vermittelungsſtelle, der die Pflaumen von der Reichsſtelle
überwieſen werden, zu 18 t wieder zurückerwerben können.
Jn Leipzig liegen die Verhältniſſe ebenſo. Nun ſind aber dieſe
Pflaumen immer erſt wieder in der Hand des Großhandels und
um einige Tage älter geworden. Jn welchem Zuſtande und zu
welchem Preiſe ſie ſchließlich dem Verbraucher zur Verfügung
geſtellt werden, kann man ſich leicht vorſtellen.

Nach dem Geſchäftsbericht des Kaliſyndikats
für das Jahr 1915 hat der Abſatz im Jnlande ſich gegen-
über dem Vorfahre von 5378092 auf 5671 235 D.-Ztr. er-
höht. Nach allen ausländiſchen Stagten, ſoweit eine Kali-
ausfuhr überhaupt ſtattfand. ſind Rückgänge eingetreten.
Verhältnismäßig am gerinaſten waren ſie bei der Ausfuhr
nach Oeſterreich-Ungarn, Belgien und Skfandinavien. Zur
Ausfuhr gelangten hauptſächlich 20proz. Kalidüngeſalze, Ka-
lidünger und kalzinierte, ſchwefelſaure Magneſiga. Ueber
die Ausſichten heißt es im Bericht: „Es iſt mit Sicher-
heit zu erwarten, daß die deutſche Landwirtſchaft im laufen-
den Jahre erheblich größere Mengen Kaliſalze ab-
fordern wird, ſo daß bei günſtigeren Eiſenhahnverkehrsver-
hältniſſen und genügender Stellung von Arbeitern auf den
Werken der Abſatz im Jnlande eine weitere kräftige Stei-
gerung erfahren wird. So viel wir bis jetzt überſehen kön-
nen, weröen auch die obigen noch offenen neutralen eurv-
päiſchen Länder, ebenſo Oeſterreich-Nngarn und die beſetzten
Gebiete im laufenden Jahre in erhöhtem Maße Abnehmer
ſein, ſo daß insgeſamt mit einer weſentlichen Abfatzſteige-
rung im Jahre 1916 gegenüber dem Vorjahre gerechnet
werden darf.“

Kaufmänniſcher Arbeitsmarkt im September.
Angebot und Nachfrage iſt etwas geſtiegen. Es

wurden bei der Stellenvermittelung des Verbandes Deut-
ſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig 1133 (944) offene Stel-
len angemeldet, während ſich 436 (401) Bewerber neu ein-
tragen ließen. Neue Stellung wurde 368 (362) Bemerbern
vermittelt, darunter 291 (206) an Nichtmitaglieder. Am Mo
natsſchluß war ein Beſtand von 812 (605) Bewerbern und
905 offenen Stellen vorhanden. Die Stellenvermittlung iſt
für alle Hanfſungegeſilſfon koſtenfrei: Auskunft erteilt der
n eVerE 5 u C 3 ilfen.
Geſchäftliche Mitteilungen
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Bekanntmachung.
Der Pferdebedarf des Heeres macht es notwendig, daß bei den

Aushebungen von kriegsbrauchbaren Pferden in Belgien in neuerer
Zeit auch auf das bisher geſchonte beſte Stutenmaterial übergegriffen wird.
Es ſteht deshalb zu befürchten, daß die belgiſche Zucht ſchwer leiden
vder gar ihrem Ende entgegengehen wird. Für die Zucht des belgiſchen
Pferdes in Deutſchland iſt es deshalb eine Lebensfrage, das ſie ſich jetzt
von dem Stutenmaterial ſoviel ſichert, wie irgend möglich iſt. In dan-
kenswerter Weiſe hat ſich die Remonte-Jnſpektion in Berlin bereit erklärt,
daß das Zentral-Pferde-Depot in Potsdam, die nach dort von Belgien
kommende tragenden oder gedeckten Stuten gegen kriegsbrauchbare
Wallache oder gleichwertige Zuchtuntaugliche Stuten ausſchließlich mit
der Provinz Sachſen austauſcht.

Der erſte Austauſch hat bereits am 30. September zur Zufrieden-
heit der hieran beteiligten Landwirte ſtattgefunden. Weitere Austauſche
finden fortlaufend ſtatt, wenn das Depot eine genügende Anzahl Stuten
znbieten kann.

Als Austauſchmaterial werden mittelſchwere Wallache und Stuten,
die ſich als Kolonnen- und Stangenpferde eignen, bevorzugt. Um un
nötige Transportunkoſten zu vermeiden und auf ſpeziellen Wunſch des
Zentral-Pferdedepots in Potsdam findet eine unverbindliche Voraus-
wahl dieſer Tiere durch die Landwirtſchaftskammer ſtatt. Die Muſte-
rungsorte hierfür werden von der Landwirtſchaftskammer nach Maßgabe
der Anmeldungen ſo feſtgelegt, daß möglich wenig Arbeit und Zeitver-
luſt bei der Zuſammenführung der Tiere entſteht. Der eigentliche Umtauſch
findet aber erſt im Zentral-Pferdedepot Potsdam ſtatt. Für diejenigen Pferde,
die von dem Vertreter der Landwirtſchaftskammer ausgewählt, von dem
Zentral-Pferdedepot Potsdam aber nicht angenommen worden ſind, über
nimmt die Landwirtſchaftskammer die Bahntransportkoſten.

Die Anmeldungen zum Umtauſch hätten ſofort nach der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Halle a. S. zu erfolgen und
werden nach Maßgabe des Eingangsdatums ihre Erledigung finden.

Merſeburg, den 7. Oktober 1916. O
er Königliche Landrat.J.-Nr. 8088 L. Frhr. von S ilmowski.

Bekanntmachung.
Auf Anweiſung des Kriegser

nährungsamtes ſind Tafeläpfel von
der Beſchlagnahme auszunehmen.
Als Tafeläpfel gelten ausſchließlich
gepflückte, ſortierte, in feſten Ge-
fäßen verpackte Aepfel. Sofern Tafel-
äpfel ortsüblich in Kähnen ohne be-
ſondere Verpackung verladen werden,
werden ſie ausnahmsweiſe als Tafel
obſt anerkannt. Meine Bekannt-
machung vom 5. d. Mts. J.-Nr.
4835 K. W. veröffentlicht in Nr. 237
hin Wlattes wird hierdurch hin-
ällig.
Merſeburg, den 7. Oktober 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4920 K. W.
Bekanntmachung.

Jnfolge der in den Verbrauchs-
zentren eingetretenen Kartoffel-
knappheit bin ich genötigt, auf be-
ſchleunigte Ablieferung von Kar
toffeln zu dringen und habe einer

gen zur ſofortigen Lieferung zu
gehen laſſen müſſen. Falls hierzu
Arbeitskräfte benötigt werden, ſtehen
laut einer heute eingegangenen Mit-
teilung des Stellvertretenden Ge-
neralkommandos Mannſchaften zur
Verfügung, die bei mir telefoniſch
angefordert werden können.

Merſeburg, den 9. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4941 K. W.
Bekanntmachung.

Es bietet ſich Gelegenheit, Gänſe
zum Preiſe von ca. 29 4 das Stück
zur Maſt zu erwerben. Anfragen
bitte ich an Herrn Stadtrat Thiele,
Merſeburg, Große Ritterſtraße, nun
mittelbar zu richten. Die Meldungen
werden nach der Reihenfolge des
Eingangs berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 9. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

r. v. Wilmomski.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Hermann Reinicke

iſt zum Gemeindevorſteher und der
Landwirt Karl Purſche zum 1.
Schöffen für die Gemeinde Runſtädt
auf die Dauer von 6 Jahren ge
wählt und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4330 K. A.

Bekanntmachung.
Der Privatmann Guſtav Kabiſch

iſt zum 1. Schöffen, der Landwirt
Hugo Hofmann zum 2. Schöffen für
die Gemeinde Zſcherneddel auf die
Dauer von 6 Jahren wiedergewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J. Nr. 5932 K. A.

Bekanntmachung.
Der Schmiedemeiſter Hugo Weſt-

phal iſt zum 1. Schöffen für die Ge
meinde Netzſchkau auf die Dauer

von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J. Nr. 4132K. A.

Bekanntmachung.
Die Friſt für die durch unſere Be

kanntmachuug vom 12. September
1916 angeordnete Schließung der Ge
ſchäftsbetriebe des Fleiſchermeiſters
Hermann Sturm und des Fleiſcher-
meiſters Guſtav Franke jun., hier,
endet mit dem 11. Oktober d. Js.

Diejenigen Haushaltungen, die
ſich wieder in die Kundenliſte der
vorgenannten Fleiſchermeiſter ein-
tragen zu laſſen beabſichtigen, for
dern wir hierdurch auf, dieſes von
Montag, den 9. d. Mts. an, vor-
mittags zwiſchen 8--1 Uhr in der
Fleiſchſtelle Rathaus 1 Treppe Zim
mer Nr. 14 anzuzeigen.

Merſeburg, den 8. Oktbr. 1916.
Die Polizeiverwaltung.
Bekauntmachung.

Alle in der Zeit vom 1. April bis
30. September d. Js. eingegangenen
oder abgeſchafften Hunde ſind, ſoweit
es nicht bereits geſchehen, b. ſpäteſtens
den 14. Oktober d. Js. im Polizei
geſchäftszimmer während der Dienſt-
ſtunden von 8 bis 1 Uhr abzumelden.

Die Nichtabmeldung hat die Fort
entrichtung der Steuer zur Folge.

Fr
Reihe von Landwirten Aufforderun l J.Nr. 8144 I.

Merſeburg, den 30. Sept. 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachunüber den An und Verkauf von Schweinen-
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preis rüſtellen und die Verſorgungsregelung vom 4. ne

1915 (R.-G.-Bl. S. 607, 728) und der miniſteriellen Anorönung vom 19.
Juli 1916 (Min. Bl. f. H. u. G. S. 235) wirdSachſen folgendes angeordnet: für den Umfang der Provinz

8 1.
Der An und Verkauf von Schweinen im Gewicht von mehr als120 Pfund zur Weitermaſt iſt bis auf weiteres nur mit Weneiel

des Kommunalverbandes, in dem ſich der Standort des zuTieres befindet, geſtattet. ß es zu verkaufenden
2.

Verkäufe zur mittelbaren Schlachtung an den Viehhandelsverband
oder deſſen Beauftragte, ebenſo die Ablieferung von Maſtvertrags
Schweinen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen unter
liegen der Beſchränkung nicht.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Gekdſtrafe bis zu 1500 .4 beſtraft.

4

Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 4. Oktober 1916.

Der Oberpräſident.
gez. v. Hegel.

T

Kartoffelverſorgung der Stadt Merſeburg.
Ausgabe der Kartoffelkarten.

Erzeuger dürfen vom 10. Oktober 1916 ab Speiſekartoffeln nich
mehr unmittelbar an den Verbraucher abgeben.

Sie müſſen aber die zur Lieferung bis 31. Oktober 1916 feſt ver-
kauften Mengen, ſoweit ſte dem Magiſtrat bei der Beſtandserhebung am
eſerg Oktober 1916 gemeldet ſind, unter allen Umſtänden unverkürzi

efern.
Die zugelaſſenen, öffentlich bekannt gegebenen Händler haben gleich-

falls bis zum 10. Oktober 1916 erfolgten feſten Abſchlüſſe zur Lieferung
von Speiſekartoffeln bis zum 31. Oktober 1916 unbedingt zu erfüllen.

Jm übrigen iſt der freihändige Einkauf von Kartoffeln beim Händler
nur noch zur Deckung des nötigſten Bedarfs an Kartoffeln für die Zeit
bis zum 15. Oktober 1916 mit 1 Pfund pro Kopf und Tag geſtattet.

Vom 16. Oktober 1916 ab darf der ge werbsmäßige Verkauf von
Kartoffeln im Bezirke der Stadt Merſeburg nur noch durch die zugelaſſenen
Sie und nur gegen Abgabe der vorgeſchriebenen Kartoffelmarken
erfolgen.

Die Ausgabe der Kartoffelkarten erfolgt
im alten Rathaus in der Burgſtraße

in nachſtehender Reihenfolge:
Freitag, den 14. Oktober 1916

für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis einſchl. L.
Sonnabend, den 15. Oktober 1916

für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben M bis 2
und zwar: vormittags v. 8—1 Uhr, nachmittags v. 3--7 Uhr.

Die Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf nur teilweiſe ſelbſt
eingedeckt haben, erhalten Kartoffelkarten auf Antrag erſt ſpäter und
erſt dann, wenn ihre Vorräte an Speiſekartoffeln mit 1*/2 Pfund fün
jeden Tag und Kopf gerechnet tatſächlich aufgebraucht ſind.

Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf ganz eingedeckt haben, er
halten überhaupt keine Kartoffelkarten.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.
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